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Übersicht über den Briefwechsel zwischen Lessing und Gleim.1

Von Lessing. An Lessing.
Nr. Datum Nr. Datum
63 2 Apr. 57 1

60 27 Apr. 57 1
65 Mai 57 2

 64 16 Mai 57 2
67 14 Jun. 57 5

66        Jun. 57 9
70   8 Aug 57 9

80 21 Sept. 57 10
81 21 Okt. 57 11

81      Dez. 57* 12
86 12 Dez. 57 12

82 23 Dez. 57* 13
85 23 Jan. 58* 13
86 1 Feb. 58 14

90 6 Feb. 58 15
90 27 Feb. 58* 17

93 3 März 58 17
94 16 Apr. 58 17

98 19 Apr. 58 18
99 8 Jul. 58 19

98 15 Jul. 58 20
100 6 Aug. 58 21
102 11 Aug. 58 22

99 16 Aug. 58 23
100 27 Aug. 58 24
102 Aug. od. Sept. 58* 25

104 5 Sept. 58 25
103 Okt. 58* 26

106 19 Okt. 58 26
105 22 Nov. 58 27
107 Dez. 58* 30

108 16 Dez. 58 30
108 23 Jan. 59 31
109 9 Feb. 59 30

110 14 Feb. 59 35
110 28 Feb. 59 35

111 18 März 59 38
111 23 März 59 39
112 25 März 59 40

113 31 März 59 40
114 8 Apr. 59* 41
115 15 Apr. 59 41

114 12 Mai 59 43
118 20 Jul. 59 44

117 28 Jul. 59 45

1 2018: Auszug aus der Briefübersicht aus Band 5, S. XXI. Briefe von Lessing aus Band 1 bis Nr. 304, Band
2 ab Nr. 353, von Gleim Band 3 bis Nr. 338, Band 4 bis Nr. 529, Band 5 ab 558. * = Briefe, deren Wortlaut nicht
erhalten ist.



Von Lessing. An Lessing.
Nr. Datum Nr. Datum

119 20 Aug. 59* 46
119 25 Aug. 59 46

120 27 Aug. 59 47
121 31 Aug. 59 48

121 1 Sept. 59 49
122 6 Sept. 59 50

122 13 Sept. 59 51
123 1 Okt. 59 52
124 Okt. 59* 53

123 23 Okt. 59 53
125 8 Jan. 60 54
126 10 Feb. 60 55

125 21 Feb. 60 56
127 7 März 60 57

127 13 Apr. 60 59
129 11 Mai 60 60

170 Ende 65 od. Anfang 66* 63
172 13 Mai 66 63

191 18 Mai 66 64
174 31 Okt. 66 66

197 6 Jan. 67 66
177 1 Feb. 67 68

199 28 März 67 70
202 Frühl. od. Sommer 67 71

205 24 Sept. 63 72
240 28 Sept. 68 73
261 9 März 69 75
284 25 Sept. u. 27 Dez. 69 77

253 8 Jan. 70 79
294 21 März 70 80
298 23 Apr. 70 81

275 29 Okt. 70 82
338 10 Nov. 70 83
360 10 Jan. 71 84
384 22 Apr. 71 84

304 6 Jun. 71 85
417 9 Nov. 71 86
461 1 März 72 86

353 22 März 72 87
469 24 März 72 89
470 25 März 72 89
475 13 Apr. 72 90
494 14 Sept. 72 91
496 30 Sept. 72 92
522 28 Feb. 73 93
529 19 Mai 73 94
558 4 Feb. 74 95

405 6 Feb. 74 96
559 8 Feb. 74 97

406 27 Feb. 74 99



Von Lessing. An Lessing.
Nr. Datum Nr. Datum

561 4 März 74 99
522 2 od. 3 Nov. 76* 100

731 28 Dez. 77 100
763 18 Aug. 78 101
793 21 März 79 101
801 2 Mai 79 102

644 7 Mai 79 103
647 13 Mai 79 104

812 22 Jul. 79 104

2018: Weitere Erläuterungen zur Darstellung der Brieftexte: 

Anders als in der Orginal-Briefausgabe werden die Texte in der Reihenfolge der vorstehenden Übersicht

angeordnet. Dabei bleiben aus dem Original die jeweils eigenständigen Nummern der Briefe von und an

Lessing erhalten, ebenso die Seitenangaben am Beginn von Seitenumbrüchen. Die Briefe von Lessing

stammen aus dem Original-Briefband 1 und - ab Brief Nummer 353 - aus Band 2. Die Briefe von Gleim

stammen aus den folgenden 3 Bänden, bis Nr. 338 aus Band 3, bis Nr. 529 aus Band 4 und ab Nr. 558

aus Band 5. Jeder Band hat seine eigene Seitenzählung. In den Anmerkungen wird bei dem Verweis auf

die Brief-Bände deren Nummer in der Lessing-Gesamtausgabe verwendet, 1 = XVII, 2 = XVIII, 3 = XIX,

4 = XX, 5 =XXI. Die Texterkennung erfolgte mit Abbyy-Recognitionserver aus Bänden, die bei Google

Books bereitgestellt waren.

Soweit das Gleimhaus Halberstadt Bilder von Briefen oder Entwürfen im Internet bereitgestellt hat, ist

ein Link eingefügt. 

Die in den Anmerkungen gelegentlich zitierte Ausgabe Ewald von Kleists Werke, hrsg. von A. Sauer,

steht hier zur Verfügung: http://www.v-kleist.com/ec/Sauer_EC_v_Kleist.pdf
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[101]     63. An Gleim.2

Liebster Herr Gleim,

Es hat sich noch nie schicken wollen, daß ich mir das Vergnügen machen können, an Sie zu schreiben;

und da es jetzt geschehen soll, wollte ich mir wohl eine beßere Veranlaßung dazu wünschen.

Ich schreibe dieses in dem Zimmer ihres Freundes, des Herrn Major von Kleist, und vor seinem Bette.

Er liegt bereits den achten Tag an einem katharral Fieber krank. Ihre Besorgniß aber, unnöthiger Weise,

nicht zu vergrößern,3 setze ich sogleich hinzu, daß er wieder außer Gefahr ist.

Mehr die Mattigkeit also, welche auf eine solche Krankheit folgt, als die Krankheit selbst, nöthigen ihn,

durch mich Ihnen melden zu laßen, wie gewiß er sich der Vollziehung ihres Versprechens, ihn

bevorstehende Osterfeyertage hier in Leipzig zu besuchen, versähe. Bleiben Sie ja nicht außen; er wird

um diese Zeit schon völlig wieder hergestellt seyn, oder es durch ihre Gegenwart werden.

Und hiermit verbinde ich auch meine Bitte, ob ich gleich wohl weis, daß sie Ihnen kein weitrer

Bewegungsgrund seyn kann. Ich glaubte bey meiner neulichen Durchreise durch Halberstadt nicht, daß

ich das Vergnügen, Sie zu sehen, sobald wieder haben würde. Wenn ich es aber nunmehr erhalte, so wird

es den Verdruß, den mir meine unvermuthete Zurückkunft verursacht hat, um ein großes verringern. Ich

bin mit der freundschaftlichsten Hochachtung

Dero

Leipzig gehorsamster Diener 

den 2 April 1757.       G. E. Leßing.4

[102] Ja mein liebster Freund, ich habe ein febrim catharralem malignam wie mein med. sagt, mit

Seitenstechen, Blutauswerfen etc. aber es beßert sich, und gegen Ostern bin ich gewiß vollends beßer.

Kommen Sie5 doch ohnfehlbahr zu mir, ich will Sie zu H. Gellert und allen dahin Sie mich haben führen

wollen, selber führen. Logiren müßen Sie auch nothwendig bey mir hinter der Hauptwache am Markte

in des Cammer Rath Fabers Hause. Adieu mein Engel.

[71]    60. Von Gleim.6

Mein liebster Leßing,

Sie sind ein unvergleichlicher Mann, weil sie meinen Kleist so fleißig besuchen, denn aus andern

Ursachen sind sie es vorlängst, und [72] werden es künftig noch öfterer seyn, zumahl wenn sie den

preuß. Friedrich so lieb haben wollen, als den sächsischen. Denn so dann würden sie in einer kleinen

unvergleichl. Ode unsern Friedrich besingen, und auch deswegen ein unvergleichl. Mann seyn. Ich

umarme Sie, in meines Kleists Gegenwart, und bin beständig,

2 [Handschrift früher im Besitz des Senators F. G. H. Culemann in Hannover, jetzt im Kestner-Museum
daselbst; ein kleiner Foliobogen weißen Papiers, auf l1/2 Seiten von Lessing mit saubern, großen, deutlichen Zügen
beschrieben — auf S. 3 die Nachschrift von Kleist — ; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 3 f. mitgeteilt,
darnach 1816 in der neuen Auflage von Gleims Briefwechsel mit Lessing, S. 3 f. wieder abgedruckt.]

3 [dahinter] da [durchstrichen]

4 [Die folgende Nachschrift ist von Kleist]

5 Sie [nachträglich eingefügt]

6 [Handschrift in Goethes Autographensammlung, jetzt im Goethe-Schiller-Archiv zu Weimar; ein Quartblatt
weißen Papiers, nur auf einer Seite mit großen, deutlichen Zügen beschrieben; 1899 von Erich Schmidt (Lessing, 2.
Auflage, Bd. I, S. 702) mitgeteilt. Rechts oben auf der Handschrift ist „6. Gleim an Lessing" von der Hand Wilhelm
Körtes bemerkt, dem Goethe die Zusendung dieser und anderer Autographen verdankte (vgl. Goethes Brief an Körte
vom 13. September 1805, in der Weimarer Ausgabe Abteil. IV, Bd. XIX, S. 63 und 497). Der Brief war
augenscheinlich dem Schreiben Gleims an Kleist vom nämlichen Tage beigeschlossen; vgl. E. v. Kleists Werke, hrsg.
von A. Sauer, Bd. III, S. 196 ff. Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr. 65.]
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  Halberst. Ihr

d. 27 t Apr. Gleim.

    1757.

65. An Gleim.7 

Mein lieber Herr Gleim,

Sie verlangen von mir eine Ode auf ihren König? — Ich bin, auf ihr Anrathen, bey Halberstadt, den alten

Juden hinangeklettert, und [103] habe ihm den steinern Bart gestreichelt, ob ich mir meines Schwindels

gleich nur allzuwohl bewußt war. Warum sollte ich mich, auf ihr Wort, nicht noch höher versteigen?

Gut! Es hat mit der Ode seine Richtigkeit.

— Weil ich aber gern etwas machen möchte, das ihres völligen Beyfalls werth wäre, so will ich so

behutsam gehn, als möglich, und Ihnen vorher den Plan mittheilen, nach welchem ich zu arbeiten

Willens bin. Hier ist er!8

# #

Nun, mein lieber Gleim, was sagen Sie zu diesem Gerippe? Verlohnt es sich der Mühe, daß ich es mit

Fleisch und Haut umgebe? Antworten Sie mir hierauf, so bald wie möglich; denn sonst könnte mich

leicht ihr Brief in Leipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche, gehe ich wieder nach Berlin. Schade, daß

der Weg noch9 Berlin, nicht über Halberstadt geht! Wie froh werde ich seyn, wenn ich wieder in Berlin

bin, wo ich es nicht länger nöthig haben werde, es meinen Bekannten nur ins Ohr zu sagen, daß der

König von Preussen dennoch ein großer König ist. Leben Sie wohl, mein lieber Gleim, und lieben Sie

mich ein wenig. Ich bin

 Leipzig       ganz der ihrige

den May. Leßing.

  1757.

[90]    64. Von Gleim.10

Halberstadt d. 16tn May 1757.

Liebster Freund,

Unser liebster11 Kleist hat mir Hofnung gemacht, eine prosaisch Ode auf unsern Friederich von Ihnen zu

7 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40, auf
3 1/2 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 5 f. mitgeteilt,
1816 a. a O. S. 5 f. wieder abgedruckt. Von Gleims Hand ist auf S. 1 bemerkt: „Empfangen d. 12tn May 1757. Beantw.
d. 16t May 1757." Doch muß, wie sich aus Gleims Antwort (Bd. XIX, Nr. 64) ergibt, die erste Hälfte dieser Bemerkung
auf einem Irrtum beruhen. Unser Brief stammt vermutlich vom 12. Mai und war einem Briefe Kleists vom 13.
beigeschlossen; vgl. E. v. Kleists Werke, hrsg. von A. Sauer, Bd. II, S. 406. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 60.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67656643X

8 [Hier folgt die Ode; vgl. in dieser Ausgabe Bd. 1. S. 150 f.]

9 [vorher] über [durchstrichen]

10 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40, auf
allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, jedoch durch spätere Änderungen, die Gleim für den Druck
vornahm, stellenweise in der Deutlichkeit beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 6 — 11
mitgeteilt, darnach 1816 in der neuen Auflage von Gleim- Briefwechsel mit Lessing, S. 6 — 11 wieder abgedruckt. Der
Brief wurde übrigens erst am 23. Mai abgesandt zusammen mit einem Schreiben an Kleist; vgl. E. v. Kleists Werke,
hrsg. von A. Sauer, Bd. III, S. 208. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 65; Lessings Antwort ebenda Nr. 67.]

11 [Das Wort ist für den Druck gestrichen]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=67656643X
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lesen; Und nun bin ich s ungeduldig, daß ich Sie bitten muß, mich nicht lange darauf warten zu laßen.

Sie sähen mich gewiß noch einmahl zu Leipzig, wäre es auch nur die Ode abzuholen, wenn ich so frey

wäre, wie Sie — Indes studire ich alle Tage darauf, wie ich noch eine achttägige Abwesenheit möglich

machen will, und vielleicht bin ich so glücklich, daß ich, ehe sie sichs vermuthen, wieder bey Ihnen bin.

Wenn nur mein Kleist noch bey Ihnen bleibt! Ich besorge, nicht ohne Grund, daß Er gegen die Franzosen

wird marschieren müßen — Wie beneide ich sie, mein liebste, Freund, daß Sie seinen Umgang so lange

und so ruhig genießen können Auch dieses haben Sie, nebst andern Vortheilen unserm Friedrich zu

danken. Wie gut ist es also, daß er Sie in Depositum genommen hat. Als ich so weit war, mein12 lieber13

Leßing,14 empfing ich ihren liebsten Brief mit dem Odengerippe! Aber in der That, es ist mehr,15 sie

mögen sagen, was sie wollen. Ein Mädchen, das so schön wäre, würde alle Menschen, und so gar mich16

verliebt machen! Indeß, wenn sie der Meinung sind, daß es durch Fleisch und Haut noch schöner werden

könne, so vollenden sie ihre Schöpfung nur bald! Denn sie glauben nicht, wie ungeduldig ich bin, wenn

ich weiß, daß der Verfaßer der Sara Samson etwas unter der Feder hat — oder, daß er eine Ode an mich

noch vollkomner machen will, als sie seyn kan. Seyn sie nur mit ihren übrigen Schriften nicht so geheim!

Es wird sich unter denen, so die schlechte Meße liefern wird, schon etwas finden, das seinen Verfaßer

verrathen wird, solte es auch in dem17 Berlinischen Journal seyn18. Ich nenne19 es Berlinisch, ob sie

gleich, als ein Sachse, es so [91] gechartet haben, daß es nun in Leipzig herauskömt — Aber ich freue

mich recht von Herzen,20 daß sie wieder nach Berlin gehn! — Und21 in22 der23 That,24 der Geh. Rath

Neuburg muß sterben, und sie müßen sein Amt haben. Ich weiß in ganz Berlin und welches noch mehr

ist, in ganz Halberstadt, keine beßere Stelle. Denn es wird doch ein ansehnliches Gehalt dabey seyn. Mit

größtem Vergnügen will ich für sie an Herr Sack schreiben — Aber ich weiß nicht, ob er itzt so sehr

mein Freund ist, daß Er auf meine Bitte etwas thun werde —25 Schreiben sie mir von Berlin über diesen

Punct — denn26 hoffentlich wird es27 noch Zeit seyn. Ich rathe ihnen aber sehr,28 keinen der bey

Vergebung dieser Stelle, etwas zu sagen hat, vorbey zu29 gehn30 — Komt es nicht etwa auf Maupertuis

an? — Es fehlt noch, daß ein Franzose Bibliothecair würde! Wäre ich zu Berlin, ich bewegte Himmel

12 [Das Wort ist für den Druck gestrichen]

13 [Das Wort ist für den Druck gestrichen]

14 [Das Wort ist für den Druck gestrichen]

15 [f. d. Dr. verändert in] Wahrlich aber, es ist mehr als ein Gerippe,

16 [f. d. Dr. verändert in] würde Sie, würde mich so gar

17 [f. d. Dr. verändert in] seinen Letzing verräth, solt' es auch im

18 [f. d. Dr. verändert in] sich finden.

19 [f. d. Dr. verändert in] nenn' [darnach aber die vier Worte verändert in] Berlinisch heists noch,

20 [f. d. Dr. verändert in] Das ist ja herrlich, 

21 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

22 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

23 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

24 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

25 [f. d. Dr. verändert in] seine Stelle haben. In Berlin, in Halberstadt so gar kenn ich keine beßre
Stelle für meinen Leßing. Ein ansehnliches Gehalt wird doch dabey seyn? An Herrn Sack will ich schreiben, ob ich
gleich nicht weiß, wie sehr er mein Freund itzt ist; auch die geistlichen Menschen sind veränderlich!

26 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

27 [f. d. Dr. verändert in] wirds

28 [f. d. Dr. verändert in] Gehn sie aber doch ja

29 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

30 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]
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und Hölle dawieder — Sie, mein lieber Leßing, sollen es werden, oder es sollte mir gereuen, daß ich je

ein Buch geschrieben hätte! Denn würde ein Franzose wohl einem Deutschen einen Platz an der

königlichen Bibliotheck anweisen? — Lieber31 verschriebe er alle Bouts rimez aus Paris, ehe er eine

Sara Samson neben Racinens Athalie oder Voltairens Zayre aufstellete. — Kann nicht Herr Sulzer etwas

helfen? — 32

Nehmen Sie doch einen kleinen Umweg, liebster Freund, und33 reißen34 über Halberstadt nach Berlin, es

sind kaum 10 Meilen mehr,35 wir wollen dann von allem ausführlicher sprechen, und auf unsers

Friedrichs Wohl den ältesten Rhein Wein trincken, den unsre Dohmherrn im Keller haben36 — Was für

eine vortrefliche Ode werden sie da auf den Panduren und Croaten Mörder machen! Dann werde ich es

seyn, der mit Aesopischer Schüchternheit lieber einen Thierkampf singen wird

— Geben sie doch aus37 beykommenden Exemplaren des zweyten Buchs der Fabeln eines, Dero38

Freunde Moses, und sagen ihm dabey, wie sehr ich auch sein Freund bin, ein drittes ist für Herrn

Nicolai, dem [92] ich mich gleichfalls empfehle.39 Sind sie erst wieder zu Berlin, so komme ich zum

wenigsten einmahl des Jahres Ihrentwegen dahin. Wenn sie es haben wollen! Wie ihnen das 2te

Fabelbuch gefällt, frage ich sie nicht. Sie haben es mir schon gesagt, und ich glaube nichts leichter, als

das Lob armer Acten!

Ich umarme Sie, liebster Freund, und bin 

Ihr lieber Gleim.40

Eine große Bitte, lieber Leßing! Schaffen sie mir doch ein Exemplar von dem Kupferstich des H. v.

Kleists, nur eines! Und wenn es möglich ist, nur zweye! Aber er muß nichts davon wißen, sonst giebt er

es nicht zu!

Noch ein Wort, von ihrer Ode! Sie ist fürtreflich! Der Plan leicht und einfach! Kurz alles, wie es seyn

muß. In das schönste Silbenmaaß gebracht, würde sie Horaz oder Ramler haben machen wollen, oder

ich, wenn nicht alle Welt wüste, daß ich so etwas, wozu so viel Arbeit erfordert wird, nicht machen kan!

Adieu. Sehn Sie, auch Briefe schreibe ich, wie Acten.

Auf ihren Herrn Winkler bin ich sehr böse! Was? Er schätzt es nicht für sein größtes Glück, daß sie bey

ihm sind41 Er will ihnen nicht jährlich, so lange er lebt, fünfhundert  geben? Vors erst soll er kein

Exemplar von den Fabeln haben, und vors andre soll er den Preußen 50tausend  geben.

31 [f. d. Dr. verändert in] so bewegt' ich Himmel und Hölle dagegen. Würd' ein Franzose wohl ein Deutsches
Buch in die Bibliotheck aufnehmen? — Ehr

32 [f. d. Dr. verändert in] aufstellte. — Herr Sulzer glaub' ich kann helfen. —

33 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

34 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

35 [f. d. Dr. verändert in] die sie mehr haben,

36 [f. d. Dr. verändert in] unsers Dohmkellers ältesten Rhein Wein trincken.

37 [f. d. Dr. verändert in] von

38 [f. d. Dr. verändert in] Ihrem

39 [Der Relativsatz ist f. d. Dr. gestrichen]

40 [f. d. Dr. verändert in] dann komm' ich einmahl des Jahrs zum wenigsten Ihrentwegen dahin. Wie das 2te
Fabelbuch ihnen gefällt, das frag ich nicht. Sie haben mits bereits gesagt. Ich glaube meinen Freunden, sehr leicht! Ihr

41 [Der ganze Fragesatz ist nachträglich eingefügt, doch nicht erst f. d. Dr.]
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[104]    67. An Gleim.42

Liebster Freund,

Loben Sie mir mein Odengerippe wie Sie wollen, ich weis doch, daß die Person, an die es gerichtet ist,

Sie bestochen hat, so viel gutes  davon zu sagen. Unterdeßen, wenn ich wüßte, daß Sie mich noch einmal

loben wollten, (denn bey dem allen laße ich mich doch sehr gern von Ihnen loben, ich mag es nun

verdienen, oder nicht) so könnte ich Ihnen vielleicht am Ende dieses Briefes noch ein zweytes solches

Skelet zu lesen geben. Ich will mich, während dem Schreiben, besinnen,43 ob ich es thun [105] soll. Das

zwar, was ich Ihnen jetzt vor allen Dingen zu melden habe, könnte mich leicht davon zurück halten.

Denn denken Sie nur einmal, was sich Ihres Königs Soldaten alles unterstehen! Bald werden Sie auch

die besten Verse machen wollen, weil sie am besten siegen können! Der unbändige Ehrgeitz! Da

bekomme ich von Berlin, vor einigen Tagen, einen Schlachtgesang, mit dem Zusatze, daß ihn ein

gemeiner Soldat gemacht habe, der noch für jedes Regiment einen machen wolle. Er lautet so:

#

Auf, Brüder, Friedrich, unser Held,

Der Feind von fauler Frist,

Ist auf, und winkt44 uns in das Feld,

Wo Ruhm zu hohlen ist.

#

Was soll, o Tolpatsch und Pandur,

Was soll die träge Rast?

Auf, und erfahre, daß du nur 

Den Tod verspätet hast.

#

Aus deinem Schedel trinken wir 

Bald deinen süßen Wein,

Du Ungar! Merseburger Bier 

Soll dann verschmähet seyn.45

#

Dein starkes Heer ist unser Spott 

Ist unsrer Waffen Spiel;

Denn was kann wider unsern Gott 

Theresia und Brühl?

#

42 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; 3/4 Bogen weißen Papiers in 40, auf allen
6 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 11 — 15
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 11 — 15 wieder abgedruckt. Der Brief war einem Schreiben Kleists vom 15. Juni
beigeschlossen; vgl. Kleists Werke, Bd. II, S. 414. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 64; über Gleims Antwort vgl. ebenda Nr.
66 und 70.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566448

43 [vorher] darauf (durchstrichen]

44 [von Gleim verbessert in] ruft

45 [von Gleim verbessert in] Unser Feldpanier Soll solche Flasche seyn.

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566448
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Was helffen Waffen und Geschütz 

Im ungerechten Krieg?

Gott donnerte bey Loboschitz 

Und unser war der Sieg!

  #

[106] Und böt uns in der achten Schlacht 

Franzos und Ruße Trutz;

So lachten wir doch ihrer Macht,

Denn Gott ist unser Schutz!

Daß sich ein Mann, ein gemeiner Soldat, der doch ohne Zweifel die Poesie weder handwerksmäßig

gelernt hat, noch darauf gewandert ist, solche vortrefliche Verse zu machen unterstehen darf! Das

einzige Merseburger Bier will mir nicht recht zu Halse! Wenn der tapfre Dichter nicht seit der Zeit

geblieben ist, und ich ihn jemals kennen lerne, so soll er mir diese Zeile ändern müßen. Mit der alten

Lesart soll das Lied alsdenn im Lager, und mit der neuen auf dem Parnasse gesungen werden. Und wie

dächten Sie wohl, mein lieber Gleim, daß die letztere ungefehr46 heißen könnte? O ich bitte Sie recht

sehr, denken Sie einen Augenblick darauf. Die Sommersproße auf dem schönen Gesichte eines

Landmädchens ist sehr natürlich; aber dieses Natürlichen ungeachtet, wünsche ich die Sommersproße

doch lieber weg. Oder wollen Sie47 ein Gleichniß von einem Stadtmädchen? Zum Exempel von der Mad.

Weisen? - -

Hören Sie nur, es ist unsers lieben Herrn von Kleist sein wahrer Ernst, und obendrein ist es auch der

meinige, daß Sie aus dieser Mademoisell eine Madame Gleim machen sollen. Reisen Sie nur geschwind

nach Langensalze, und kommen Sie in acht Tagen mit ihr hierher nach Leipzig, unser beyder poetischen

Segen abzuholen. Und damit dieser desto beßer anschlage, so können Sie zusammen auch den Brunnen

hier trinken. Wir haben bereits einen Garten dazu für Sie ausgesucht. Wenn Sie gewiß kommen wollen,

so bleibe ich so lange in Leipzig, und mache auf ihre Hochzeit etwas ganz neues - - ein anakreontisches

Heldengedicht; die gedämpften Hagestolze, aber nicht zur Nachahmung der gedämpften Hunnen.

Was schreibe ich Ihnen denn noch alles? Ich werde es wohl thun müßen, was ich oben gedroht habe. Da

lesen Sie es nur, mein abermaliges Gerippe einer

Ode

auf den Tod des Marschalls von Schwerin, 

an den H. von Kleist.48

#

[107] Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie meinen Dank wegen der Mühe, die

Sie sich meinetwegen bey Ihren Freunden in Berlin gegeben haben. Ich bin ganz der ihrige,

Leipzig den 14 Junius Leßing.

1757

46 [verbessert aus] ohnge [= obngefehr]

47 [dahinter ein unlesbar durchstrichenes Wort]

48 [Hier folgt die Ode; vgl. in dieser Ausgabe Bd. I, S. 151 —153.] Siehe folgende Seite.
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Ode

auf den Tod des Marschalls von Schwerin, an den H. von Kleist.49

Zu früh wär es, viel zu früh, wenn schon jetzt den güldnen Faden

deines Lebens zu trennen, der blutige Mars, oder die donnernde Bellona,

der freundlich saumseligen Klotho vorgriff!

Der nur falle so jung, der in eine traurige, öde Wüste hinaussieht,

in künftige Tage, leer an Freundschaft und Tugend, leer an großen Ent-

würffen zur Unsterblichkeit:

Nicht Du, o Kleist;50 der Du so manchen noch froh und glücklich zu

machen wünschest - - Zwar51 schon solche Wünsche sind nicht die kleinsten 

edler Thaten - -

Nicht Du, dem die vertrauliche Muse ins Stille winkt52 - - Wie

zürnt53 sie auf mich, die Eifersüchtige, daß ich die waffenlosen Stunden

Deiner Erhohlung mit ihr theile!

Dir zu gefallen, hatte sie dem Lenze seinen schönsten Schmuck von

Blumen und Perlen des Taues entlehnet; gleich der listigen Juno den 

Gürtel der Venus.

Und nun lockt sie Dich mit neuen Bestechungen. Sieh! In ihrer 

Rechte blitzt das tragische Scepter; die Linke bedeckt das weinende Auge,

und hinter dem festlichen Schritte wallt der königliche Purper.

Wo bin ich? Welche Bezaubrung!54 - - Letzte Zierde des aus-

gearteten Roms! — Dein55 Schüler; Dein56 Mörder! — Wie stirbt der 

Weise so ruhig! so gern! — Ein williger Tod macht den Weisen zum Hel-

den, und den Helden zum Weisen.

Wie still ist die fromme Versammlung! — Dort57 rollen die Kinder 

des Mitleids die schönen Wangen herab; hier wischt sie die männliche 

Hand aus dem weggewandten Auge.

49 [Die Ode ist hier nach der Handschrift im Gleim'schen Nachlaß (im Briefe Lessings an Gleim vom 14. Juni
1757) gedruckt. Das Koncept zu dieser Reinschrift befindet sich unter den Breslauer Papieren, hier nur mit dem Titel:] 
An den H. von Kleist.
2025: Link auf das Konzept
https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN1899403469&PHYSID=PHYS_0005&DMDID=

50 o Kleist [fehlt in der Bresl. Hs.]

51 Zwar [fehlt in der Bresl. Hs.]

52 winket [Bresl. Hs.]
53 zürnet [Bresl. Hs.]

54 Bezauberung? [Bresl. Hs.]

55 Sein [Bresl. Hs.]

56 Sein [Bresl. Hs.]

57 Da [Bresl. Hs.]
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Weinet, ihr Zärtlichen! Die Weisheit sieht die Menschen gern 

weinen! - - Aber nun rauscht58 der Vorhang herab! Klatschendes Lob

betäubt mich, und überall murmelt die Bewundrung: Seneka und Kleist!

Und dann erst, o Kleist, wenn Dich auch diese Lorbeern, mit der 

weißen Feder, nur uns Dichtern sichtbar durchflochten, wenn59 beyde Deinen 

Scheitel beschatten - - Wenn die liebsten Deiner Freunde nicht mehr 

sind - -

Ich weis es, keiner von Ihnen wird Dich gern überleben - - 

Wenn Dein Gleim nicht mehr ist - - Außer noch in den Händen des lehr-

begierigen Knabens60, und in dem Busen des spröden Mädchens, das mit 

seinem Liede zu Winkel eilet61 - -

Wenn der redliche Sulzer ohne Körper nun denkt - - Hier nur 

noch der Vertraute eines künftigen Grüblers, begieriger die Lust nach 

Regeln zu meistern, als sie zu schmecken.

Wenn unser lächelnder Rammler sich todt kritisiret - -  

Wenn der harmonische Krause nun nicht mehr, weder die Zwiste der Töne, noch

des Eigennutzes schlichtet - -

Wenn auch ich nicht mehr bin — Ich, Deiner Freunde spätester, der 

ich, mit dieser Welt weit beßer zufrieden, als sie mit mir, noch lange sehr 

lange zu leben denke - -

Dann erst, o Kleist, dann erst geschehe mit Dir, was mit uns allen 

geschah! Dann stirbst du; aber eines edlern Todes; für Deinen König, 

für Dein Vaterland, und wie Schwerin!

O des beneidenswürdigen Helden! - - Als die Menschheit in den 

Kriegern stutzte, ergriff er mit gewaltiger Hand das Panier. - - Folgt 

mir! rief er, und ihm folgten die Preussen.

Und alle folgten ihm zum Ziele des Siegs! Ihn aber trieb allzu-

viel Muth bis jenseit der Grenzen des Sieges, zum Tode! Er fiel, und 

da floß das breite Panier zum leichten Grabmahl über ihn her.

So stürzte der entsäulte Pallast, ein schreckliches Monument von 

Ruinen, und zerschmetterten Feinden, über dich, Simson, zusammen!62 

So ward dein Tod der herrlichste deiner Siege!

58 rauschet [Bresl. Hs.]

59 wann [Bresl. Hs.]

60 Knaben, [Bresl. Hs.]

61 eilt. [Bresl. Hs.]

62 der entsäulte Pallast, über dich, Simson, ein schreckliches Monument von Ruinen, und zerschmetterten
Feinden, zusammen. [Bresl. Hs.]
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[93]    66. Von Gleim.63

[Halberstadt, Ende Junis 1757.]

[101]    70. Von Gleim.64

Halberst. d. 8tn Aug. 1757.

Mein65 liebster66 Leßing,67

Nur zwey Worte mit Ihnen,68 aber69 ohne Gedanken, denn70 bey der Brunnen Cur soll ich nicht dencken

— aber mit71 desto mehr72 Empfindung die Frage: Was machen Sie? Sind sie völlig73 besser?74 Ich

wünsche es von ganzem Herzen, ich75 wünsche Ihnen76 die vollkommenste Gesundheit, und daß Sie noch

viele so fürtrefl. Oden in Prosa machen mögen (denn singen kan man ja von Prosa wohl nicht sagen) als

Sie mir in zweyen lieben Briefen haben lesen laßen — Hätten sie etwa77 eine derselben in Verse

gebracht, so würden sie mir eine große Freude damit2 machen, wenn sie sie mir lesen ließen, denn78 ich

möchte doch gar zu gern sehn, wie es ihnen möglich gewesen wäre.79

Dem Soldaten, der die Schlachtgesänge macht, habe ich neulich geschrieben, daß er Ihren Beyfall hätte,

und er hat mir geantwortet, daß er nun welche machen wollte, wenn gleich keine Schlachten wären.80

Das Siegeslied nach der Schlacht bey Prag ist, wie sie bald sehn werden, ebenfalls von ihm. Wenn er nur

in dem letzten Scharmützel nicht geblieben [102] ist! Sein Regiment ist dabey gewesen. Sein Siegeslied

63 [Wie sich aus Gleims Briefen an E. v. Kleist vom 24. und 30. Juni 1757 (Kleists Werke, hrsg. von A. Sauer,
Bd. III, S. 214 ff.) ergibt, hatte Gleim zwischen diesen beiden Tagen Lessings Schreiben vom 14. Juni (Bd. XVII, Nr.
67) beantwortet, sandte jedoch diese Antwort am 30. Juni nicht ab und konnte sie später, als er am 28. Juli wieder an
Kleist schrieb (a. a. O. Bd. III, S. 221), nicht mehr finden. Ihr Inhalt dürfte wohl mit dem übereingestimmt haben, was
er nun durch Kleist an Lessing melden ließ, seinen Beifall über dessen "zwote preußische Ode" und seine Verbesserung
der von Lessing gerügten Verse 11 und 12 in dem „Schlachtgesange des preußischen Soldaten", die nunmehr lauten
sollten: „ - - Unser Feldpanier Soll eine Flasche sein!"]

64 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden
Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, jedoch durch spätere Änderungen, die Gleim für den Druck
vornahm, stellenweise in der Deutlichkeit beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 16 f.
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 16 f. wieder abgedruckt. Der Brief, schon in einem Schreiben an Kleist vom 30. Juli
angekündigt, war vermutlich dem gleichzeitigen Briefe Gleims an Kleist beigeschlossen (vgl. Kleists Werke, Bd. III, S.
226 ff.) und antwortete halb und halb noch auf Bd. XVII, Nr. 67.]

65 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

66 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

67 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

68 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] liebster Leßing

69 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

70 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

71 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

72 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] mit

73 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

74 [f. d. Dr. verändert in] hergestellt?

75 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

76 [f. d. Dr. verändert in] meinem Leßing

77 [f. d. Dr. verändert in] nur

78 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

79 [f. d. Dr. verändert in] Ich sähe so gern, wie sie's angefangen hätten.

80 [f. d. Dr. verändert in] vorfielen.
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nach der Schlacht bey Collin habe81 noch nicht gesehn, aber82 ein guter Freund83 hat mir gemeldet, dass

es zu Leitmeritz gedruckt wäre. Will es Ihnen mittheilen, so bald es bekomme. Denn es ist mir

vorgekommen, als wenn es Ihnen84 mit ihrem Beyfalle85 ein Ernst wäre.86 Muntern sie doch unsern lieben

Kleist auf, daß er mehr Elegien, und mehr Gärtner Idillen machet.

Ich darf nichts lesen; aber ich habe mir alles ausbedungen, was Kleist und Leßing geschrieben haben,

und mir schreiben werden. Schicken Sie mir doch zum Vergnügen bey der Brunnen Cur ihre neuen

Arbeiten, mein liebster Freund! — Und sagen mir (denn sie sind der eigentliche Richter) wie Ihnen der

Tod Adams gefällt? Und ob sie meinen, daß er nicht könne aufgeführet werden? Ich habe ihn zweymahl

vorgelesen, und zweymahl mitgeweint. Ich bin

Ihr lieber

Gleim.87

[123]     80. An Gleim.88

Liebster Herr Gleim,

Ihr letzter Brief an unsern lieben H. Oberstwachmeister, hat mich herzlich belustiget. Schreiben Sie ja

oft dergleichen, damit wir hier auch den Krieg auf der spaßhaften Seite kennen lernen. Ich habe aber, vor

vielen Jahren, eine alte ehrliche Frau gekannt, die, wenn sie in ihrer Stube nichts mehr zu thun fand, die

Fliegen auf der Gaße anfing todt zu schlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit war.

Ich glaube sie schlägt noch todt. —

Wißen Sie schon, daß ich die beyden Gesänge unseres begeisterten Grenadiers in das zweyte Stück der

Bibliothek etc. habe einrücken laßen? Bald aber hätte ich Händel darüber bekommen, wenn sich nicht

der Major des gemeinen Soldatens und seines Herausgebers angenommen hätte. Auch Herr Nicolai in

Berlin hat sich von H. Lieberkühnen — wenn Sie den Namen anders kennen — einen satyrischen Brief

darüber zugezogen. Dieser89  Lieberkühn hat90 sich den Teufel blenden laßen, und gleichfalls

Schlachtgesänge unter dem Namen eines Oberofficiers herausgegeben. Wie hochmüthig die schlechten

Poeten sind! Ich kenne einen guten, der sich, der poetischen Subordination zu Folge, zum Generale hätte

machen müßen —

Weil ich der Bibliothek gedenke, so muß ich Ihnen einen Irrthum benehmen, den ich Ihnen schon oft

habe benehmen wollen. Sie halten mich für einen von den Verfaßern derselben. Ich bin es, bey Gott,

81 [f. d. Dr. verändert in] hab' ich

82 [das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

83 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] aber

84 [f. d. Dr. verändert in] Sie sollen's haben, so bald ichs erhalte. Denn es scheint, als obs

85 [f. d. Dr. verändert in] Beyfall Ihnen

86 [f. d. Dr. verändert in] sey?

87 [Der ganze letzte Absatz ist f. d. Dr. verändert in] Ich soll auf Befehl des Arztes nichts lesen; was Kleist und
Leßing zu lesen geben, hab' ich mir ausbedungen. Wie denn gefällt Ihnen der Tod Adams? Meinen sie, daß er nicht
aufgeführt werden kann? Vorgelesen hab ich ihn und mitgeweint.

88 [Handschrift in der königlichen Bibliothek zu Berlin; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden Seiten mit
saubern, großen und deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 18 — 20
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 18 — 20 wieder abgedruckt. Der Brief war wohl dem gleichzeitigen Schreiben Kleists an
Gleim beigeschlossen; vgl. Kleists Werke, Bd. II, S. 436 ff. Als Antwort können Gleims Briefe an Kleist vom Ende
September und vom 3. Oktober 1757 (ebenda Bd. III, S. 237 ff.) gelten.]

89 [verbessert aus] Diesem 

90 [dahinter] der [durchstrichen]
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nicht! Und Sie sollen mich auch durchaus nicht dafür ausgeben. Wo Sie es91 schon unterließen dem H.

Zachariä ins Ohr gesagt haben, so bringen Sie es ihm ja wieder aus den Gedanken. Er würde sonst

Ursache haben, auf mich verdrüßlich zu werden.

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nach Leipzig kommen? Die Franzosen halten Sie doch wohl

nicht davon ab? Ich will hoffen, daß sie zu gesittet sind, als daß sie einen Dichter im geringsten

verhindern sollten, zu singen und seine Freunde zu besuchen. —

[124] Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, den Husaren, der fünf Franzosen gefangen

genommen, seine Heldenthat in Verse zu bringen. Ich glaube die Franzosen vergehen vor Furcht auch

das Ausreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin

ganz der ihrige

Leipzig den 21 Septemb. 1757.              Leßing.

81. An Gleim.92

Liebster Herr Gleim,

Wie glücklich sind Sie, solche witzige Köpfe bey sich zu haben! — Oder vielmehr, wie glücklich sind

diese witzigen Köpfe, daß sie einmal mit einem vernünftigen Deutschen umgehen können! Nunmehr

werden sie doch wohl sehen, daß es eben nicht unsre größten Geister sind, die nach Paris kommen. Aber

ich bitte Sie inständigst, zeigen Sie sich ja als einen wahren Deutschen! Verbergen Sie allen Witz, den

Sie haben; laßen Sie nichts von sich hören, als Verstand; wenden Sie diesen vornehmlich an, jenen

verächtlich zu machen. — Das ist die einzige Rache, die Sie jetzt an ihren Feinden nehmen können.

Besonders laßen Sie sich ja nicht merken, als ob Sie einen von ihren jetzlebenden93 Scribenten kennten.

Wenn man Sie fragt, ob Ihnen Gresset, Piron, Marivaux, Bernis, du Boccage gefielen, so werffen Sie

fein verächtlich den Kopf zurück, und thuen, statt aller Antwort, die Gegenfrage, ob man in Frankreich

unsre Schönaichs, unsre Löwens, unsre Patzkens, unsere Unzerinnen auswendig wiße? Von Fontenellen

muß Ihnen weiter nichts bekannt zu seyn scheinen, als daß er fast hundert Jahr alt geworden; und von

Voltairen selbst müßen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, als seine dummen Streiche und Betriegereyen

gehört hätten — Das soll wenigstens meine Rolle seyn, die ich mit jedem nicht ganz unwißenden

Franzosen spielen will, der etwan nach Leipzig kommen sollte!

Sie wollen es also mit aller Gewalt, daß ich einer von den Verfaßern der Bibliothek seyn soll? Ich muß

es Ihnen aber nochmals auf [125] meine Ehre versichern, daß ich nicht den geringsten Antheil daran

habe, und daß ich am allerwenigsten den Artikel von theatralischen Neuigkeiten compilirt haben möchte.

Dem ohngeachtet muß ich nicht bergen, daß ich Ihnen von den Verfaßern, für das mitgetheilte Portrait

des H. Klopstocks, tausend und aber tausend Danksagungen abzustatten habe.

Lieberkühns Brief wegen der Schlachtgesänge unsers Grenadiers, ist kein gedruckter Brief, wofür Sie

ihn vielleicht gehalten haben. Ich will mir aber von dem H. Nicolai eine Abschrift davon schicken laßen.

Die componirten Schlachtgesänge des Officiers (: oder vielmehr Feldpredigers; denn das ist Lieberkühn

jetzo, und zwar durch Vorsorge unsers lieben Herrn von Kleist, der gütig genug glaubt, daß auch sogar

die schlechten Poeten noch zu etwas nütze sind:) diese elenden Schlachtgesänge, sage ich, sind hier nicht

91 es [am Rande der Hs. abgerissen]

92 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°,
auf 3 1/2 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 20 — 24
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 20 — 24 wieder abgedruckt. Der Brief antwortet besonders auf Gleims Schreiben an Kleist
vom 10., vielleicht auch noch auf das vom 17. Oktober (Kleists Werke, Bd. III, S. 242 ff., 249 f.) und war vermutlich
dem Briefe Kleists vom 21. Oktober (ebenda Bd. II, S. 444 ff.) beigeschlossen.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566456

93 [so Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566456
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zu haben. Wenn Sie durchaus begierig sind, zu sehen, wie unendlich viel Grade man unter ihrem

Grenadier seyn kann, so will ich sie aus Berlin kommen laßen. Ein ander Werk von Lieberkühnen könnte

ich Ihnen mitschicken, wenn es sich der Mühe verlohnte; er hat nehmlich diese Messe Sittliche Gedichte

zur Ermunterung des Gemüths herrausgegeben, und zwar, was mich ärgert, in Duodez. In der That zwar

sollte es mich nicht ärgern; denn, Gott sey Dank, nun habe ich doch auch in diesem Formate einen unter

mir; und ich bin nicht mehr der schlechte deutsche Poet in Duodez êáôz ¦îï÷çí.

Was sagen Sie zu Klopstocks geistlichen Liedern? Wenn Sie schlecht davon urtheilen, so werde ich an

ihrem Christenthume zweifeln; und urtheilen Sie gut davon, an ihrem Geschmacke. Was wollen Sie

lieber? —

Ich empfehle mich Ihnen, liebster Freund, und bin

Leipzig ganz der ihrige

den 21 Octob. 1757.        Leßing

P. S.

Die Genever Ausgabe von Voltaires Werken ist hier zu haben, aber nicht unter 15 .   - Wenn Sie dieses

nicht zu theuer finden, so melden Sie mir es; ich94 will sie alsdenn in der Geschwindigkeit binden laßen

und Ihnen schicken. Das Supplement das zu dieser Ausgabe in Genev herausgekommen seyn soll, ist

nichts anders, als das Portefeuille trouvé, welches Sie schon haben.

[117]   81. Von Gleim.95

[Halberstadt, Anfang Dezembers 1757.]

[129]        86. An Gleim.96

[Leipzig, 12. Dezember 1757.]

Liebster Freund,

O was ist unser Grenadier für ein vortrefflicher Mann! Ich kann Ihnen nicht sagen, wie gut er seine

Sachen gemacht hat! Was haben der H. Major und ich, was haben wir uns nicht über seine Einfälle

gefreut! Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer solchen unanstößigen Verbindung der

erhabensten und lächerlichsten Bilder war nur Er geschickt! Nur Er konnte die Strophen: Gott aber wog

bey Sternenklang etc. und Dem Schwaben der mit einem Sprung etc. machen, und sie beyde in Ein

Ganzes bringen. Was wollte ich nicht darum geben, wenn man das ganze Lied ins Französische

übersetzen könnte! Der witzigste Franzos würde sich darüber so97 schämen, als ob sie die Schlacht bey

94 [vorher] sie [durchstrichen]

95 [Wie sich aus Kleists Brief an Gleim vom 9. Dezember 1757 (Kleists Werke, Bd. II, S. 461 ff.) ergibt, hatte
Lessing am 8. Dezember ein jetzt verschollenes Schreiben Gleims mit dem Siegeslied auf die Schlacht bei Roßbach
erhalten; darin kam Gleim auch noch einmal auf Kleists Gärtneridylle „Milon und Iris" zu sprechen, die Lessing
abgeschrieben und zwischen dem 27. November und 3. Dezember ohne ein begleitendes Wort nach Halberstadt
geschickt hatte. Lessings Antwort in Bd XVII, Nr. 86 ]

96 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers
in 40, auf 2 1/2 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 24
— 27 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 24 - 27 wieder abgedruckt. Von dem zweiten Blatte ist unten ein Stück, das Lessings
Unterschrift und das Datum enthielt, abgeschnitten; doch ist beides von fremder Hand ergänzt: „Leipzig den 12t
December 1757. Leßing."
Gleichfalls von fremder Hand sind später einige Worte für den Druck geändert worden. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 81;
über Gleims Antwort vgl. ebenda Nr. 82.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566464

97 so [nachträglich eingefügt]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566464
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Roßbach zum zweytenmale berichten hätten. Aber hören Sie, wollen wir unsern Grenadier nicht nun

bald avanciren laßen? Jetzt wäre gleich die rechte Zeit dazu, da er hier unter den Generals und Prinzen

ziemlich bekannt zu werden anfängt. — Der Herr von Kleist wird Ihnen von einigen Verändrungen

geschrieben haben, um die wir, seine zwey Bewunderer, den Grenadier recht höchlich bitten. Die eine

davon: — o da war er, der erste welcher lief, ist einer gewißen Art Leute wegen unumgänglich nöthig.

Die Zweydeutigkeit hat offenbar keinen Grund; aber giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund,

einen geben könnten? Die übrigen kleinen Veränderungen muß der Grenadier, nach seinem eignen

Gutbefinden, machen oder nicht machen.

So wie er uns melden wird, daß es gedruckt werden könne, wollen wir es auch drucken laßen. Denn

gedruckt muß es werden! Wenn er auf die Schlacht vom fünften dieses, noch etwas machen wollte, so

könnte er schon ein Autor von einem kleinen Bändchen werden. Alsdenn nehmlich ließe man alle viere

sauber zusammen drucken, und Sie, mein lieber Gleim, machten einen kleinen Vorbericht, um jeden

Leser auf den rechten Gesichtspunkt zu stellen, aus welchem er die Lieder betrachten müße. 

[130] Der H. Major hat Ihnen doch bereits Herr Ewalden sein Siegslied98 geschickt? Es ist so gut, als es

ein nachahmender Witz machen kann; erfunden würde99 Herr Ewald diese Art von Gedichten nicht

haben!100 — Wenn sich Lieberkühn nun wieder einkommen läßt, ein Siegslied zu machen; so soll er

Spießruthen lauffen müßen, und wenn er es auch auf die Rechnung eines Feldmarschalls schriebe. Einen

kleinen Tanz werde ich ihn jetzt ohne dem, wegen seines Theokrits, thun laßen. Der Mensch übersetzt

aus dem Griechischen, und versteht gewiß weniger Griechisch als Gottsched, oder irgend ein Tertianer

ihres weit und breit berühmten Herrn Derlings. Sie werden erstaunen, was er für lächerliche Fehler

gemacht hat. Und gleichwohl hat sich der Elende unterstanden, unserm lieben Rammler eine kleine

Nachläßigkeit aufzumutzen. — Haben Sie, mein lieber Herr Gleim, in ihrer anakreontischen Bibliothek

bereits Trapps Ausgabe vom Anakreon, mit der lateinischen Übersetzung in elegieischen Versen? Wenn

Sie Ihnen noch fehlt, so will ich sie Ihnen schicken. — Ich empfehle mich ihrer fernern Freundschaft und

bin101

ganz der Ihrige 

      Lessing.

82. Von Gleim.102

[Halberstadt, 23. Dezember 1757.]

85. Von Gleim.103

[Halberstadt, 23. Januar 1758.]

98 [verbessert aus] Schl [= Schlachtlied]

99 [für den Druck verändert in] hätte

100 haben [für den Druck gestrichen]

101 [Das Folgende fehlt Hs.]

102 [Wie sich aus Gleims Brief an Kleist vom 23. Dezember 1757 (Kleists Werke, Bd. III, S. 267) ergibt, hatte
Gleim unmittelbar vorher, allem Anscheine nach am nämlichen Tage, ein jetzt verschollenes Schreiben an Lessing (die
Antwort aus Bd. XVII, Nr 86) abgesandt, dessen Inhalt wohl mehrfach mit dem seines Briefes an Kleist vom 19.
Dezember (Kleists Werke, Bd. III, S. 265 ff.) übereinstimmen dürfte.]

103 [Wie sich aus Gleims Brief an Kleist vom 23. Januar 1758 (Kleists Werke, Bd. III, S. 282) ergibt, hatte
Gleim damals, wohl am gleichen Tage, einen jetzt verschollenen Brief an Lessing geschrieben. Nach der folgenden Nr.
86 (S. 118, Z. 7 f.) wären sogar mehr Briefe Gleims aus dieser Zeit, die Lessing alle unbeantwortet gelassen, jetzt
verloren. Ihr Inhalt bezog sich in der Hauptsache auf die neuen Siegeslieder des Grenadiers; vgl. darüber auch Bd.
XVII, Nr. 90.]
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[118]    86. Von Gleim.104

Halberstadt, den 1. Febr. 1758.           

Fürchten Sie sich denn gar nicht ein bisgen für dem Zorne105 des Grenadiers, mein liebster Leßing?

Ungerächet106 läßt er sich nicht beleidigen; in seiner Freundschaft ist er eben so107 feurig, als im Haß

seiner Feinde, und kans nicht vertragen,108 dass man ihn vergißt. Wollen Sie keinen Krieg mit ihm109

haben, so schreiben Sie ihm bald, Sie sind ihm die Antwort auf ein Dutzend Briefe110 schuldig, und ihre

Urtheile111 über halb so viel Siegeslieder! Er hat es112 für Ernst genommen, daß Sie eine Sammlung

davon113 machen wollen, und schickt Ihnen hiebey noch ein Lied, das in der Ordnung das Erste wird seyn

müßen. Auch hat er in das Siegeslied nach der Schlacht bey Roßbach noch den Cöllner und

Münstermann gebracht, weil Er von dem114 Herrn115 Dohm Dechant116 Spiegel,117 einem Paderborner,

gehört,118 daß die Cöllner und Münstermänner sich auch gern in dem Liede119 gefunden hätten. Er meint

also, daß nach der Strophe:

Und als er hinter sich den Tod etc. etc. folgende für den Münstermann:

Dem Münstermann, der kriechend schlich 

In dicker Finsterniß,

Voll Furcht und Hunger ritterlich 

In Pumpernickel biß!

Und nach der Strophe: Dem Würtemberger, der s. Pferd etc. diese:

Dem Cöllner, welcher rothes Bluth 

Verglich mit weißem Wein,

Und sprach: Wie gut wär es, wie gut!

Bey meiner Braut am Rhein. 

104 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten von einem Abschreiber mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, jedoch durch spätere Änderungen, die
Gleim eigenhändig für den Druck vornahm, stellenweise in der Deutlichkeit beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen
Schriften, Bd. XXIX, S. 27 — 30 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 27 — 30 wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd.
XVII, Nr. 90.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601073

105 [f. d. Dr. verändert in] Fürchten Sie denn sich gar nicht vorm Zorn

106 [f. d. Dr. verändert in] Ungerächt

107 [f. d. Dr. verändert in] er ist in seiner Freundschaft so

108 [f. d. Dr. verändert in] ausstehn,

109 [f. d. Dr. verändert in] Sie Krieg mit ihm nicht

110 [f. d. Dr. verändert in] sind auf zwölf Briefe die Antwort ihm

111 [f. d. Dr. verändert in] ihr Urtheil

112 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

113 [f. d. Dr. verändert in] derselben

114 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

115 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

116 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

117 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

118 [f. d. Dr. verändert in] hörte,

119 [f. d. Dr. sind diese 6 Worte verändert in] in diesem Lobgesange sich nicht

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601073
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für den Cöllner eingeschaltet werden könne.

Der120 H. von Kleist hat mir gemeldet, der Verleger des Roßbachschen [119] Siegesliedes wolle

ebenfalls121 die andern erst besonders drucken122 laßen. Der Grenadier würde gern damit zufrieden seyn,

glaube ich;123 aber es wäre doch auch nicht übel, wenn seine Brüder,124 die Lieder in den Winterquartiren

singen, und zu dem125 künftigen Feldzuge absonderlich126 wieder Deutschlandes127 Heuschrecken sich

anfeuern könten.

Nehmen Sie nicht übel, Liebster Freund, daß ich Ihnen so geschwind schreibe; Wir haben wieder großen

Krieges Lärm bey uns, aber keinen so schreckl. als der128 vom 11ten biß 16ten denn es machen ihn keine

Feinde, sondern Freunde, und129 es scheint als wenn der Rächer Friederich ein Gewitter über den Köpfen

der ersten zusammenzieht.130 Ich umarme Sie, und meinen theuren Freund, den ich nicht nennen darf,

und bin beständig

Ihr

ergebenster Freund 

G.

Erfreuen Sie mich doch auch bald mit den 9 Bogen unsers Freundes!131

[135]     90. An Gleim.132

Leipzig, den 6. Februar 1758.

Liebster Freund!

Versöhnen Sie mich immer wieder mit unserm Grenadier, wenn er wirklich auf mich zürnen sollte. Sie

wissen ja wohl: wenn der Poet nicht zugleich Soldat ist, so ist der Poet eine sehr nachlässige Creatur.

Den Grenadier hat nur sein Stand so thätig und pünktlich gemacht; als Dichter würde er es gewiß nicht

seyn. Wenn ich es aber in Zukunft nicht etwas mehr werde, so machen Sie zur Strafe, daß er mich

anwirbt, und mich durch Hülfe seines Corporals von meiner Faulheit curirt. Unterdessen versichern Sie

ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag mehr bewundere, und daß er alle meine Erwartung so zu übertreffen

weiß, daß ich das Neueste, was er gemacht hat, immer für das Beste halten muß. Ein Bekenntniß, zu dem

mir noch kein einziger Dichter Gelegenheit gegeben hat! Das Lied auf den Sieg bey Lowositz, und das

120 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

121 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

122 [f. d. Dr. verändert in] auch erst besonders abdrucken

123 [f. d. Dr. verändert in] glaub ich, würde nicht darnieder seyn;

124 [f. d. Dr. verändert in] Waffenbrüder

125 [f. d. Dr. verändert in) zum

126 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

127 [f. d. Dr. verändert in] Deutschlands

128 [f. d. Dr. verändert in] nicht jedoch einem so schrecklichen, wie den

129 und [f. d. Dr. verändert in] Preußen rückten ein.

130 [f. d. Dr. verändert in] der Feinde zusammen ziehe.

131 [Die Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen)

132 [Nach der jetzt verschollenen Handschrift 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 30 - 34
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 30 — 34 wieder abgedruckt. Wenn das Datum richtig ist, so war der Brief am 3. Februar
schon begonnen und wurde am 6. nur vollendet und wohl dem gleichzeitigen Schreiben Kleists beigeschlossen; vgl.
Kleists Werke, Bd. II, S. 476. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 86.]
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auf den bey Lissa, ist wirklich schon unter der Presse, und beyde werden so, wie das auf den Roßbacher

Sieg, gedruckt. Dem ungeachtet bleibt es gewiß dabey, daß alle seine Lieder zusammen gedruckt werden

sollen, und zwar noch eher als der Feldzug wieder angehen wird. Ich hoffe gar, noch diesen Monat; denn

einige Zeit muß der Verleger haben, die einzelnen zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem

vorhergehenden Briefe ausdrücklich verlangt, daß sie zuvor einzeln sollten gedruckt werden, so [136]

könnte jetzt gleich mit der Sammlung angefangen werden. Lassen Sie sich daher diesen kleinen Verzug

gefallen, dem auf keine Weise noch abzuhelfen ist. — Und der Grenadier erlaubt es doch noch, daß ich

eine Vorrede dazu machen darf? Ich habe verschiedenes von den alten Kriegsliedern gesammelt; zwar

ungleich mehr von den Kriegsliedern der Barden und Skalden, als der Griechen. Ich glaube aber auch,

daß jene für uns interessanter sind, und auch ein größeres Licht auf die Lieder unsers neuen Skalden

werfen. Was Sie unterdessen darüber angemerkt oder gesammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es

könnte leicht etwas seyn, was mir entwischt wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe ich sogar das alte

Heldenbuch durchgelesen, und diese Lectüre hat mich hernach weiter auf die zwey so genannten

Heldengedichte aus dem Schwäbischen Jahrhunderte gebracht, welche die Schweizer jetzt

herausgegeben haben. Ich habe verschiedene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Absicht dienen

können, und wenigstens von dem kriegerischen Geiste zeugen, der unsere Vorfahren zu einer Nation von

Helden machte. Beyläufig habe ich aber auch gesehen, daß die Herren Schweizer eben nicht die

geschicktesten sind, dergleichen Monumente der alten Sprache und Denkungsart herauszugeben. Sie

haben unverantwortliche Fehler gemacht, und es ist ihr Glück, daß sich wenige von den heutigen Lesern

in den Stand setzen werden, sie bemerken zu können. — Wie wollen Sie nun, mein liebster Gleim, daß

der Titel zu den Liedern unsers Grenadiers heißen soll? Den müssen Sie selbst machen; aber machen Sie

ihn so kurz als möglich. Dasjenige, was ich eben jetzt von Ihnen bekommen habe, wird also das erste,

und die übrigen folgen nach der Zeitordnung. Haben Sie wegen der historischen Richtigkeit derselben

hin und wieder einige Anmerkungen zu machen, so unterlassen Sie es nicht. Die Trommel bleibt stehn;

der Oberstwachmeister hat es erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied gelesen, das Morhof in seinem

Unterricht zur deutschen Sprache und Poesie anführt? (S. 313.) Es ist überhaupt schlecht; die letzte

Strophe aber hat mir gefallen, ob sie gleich nichts mehr enthält, als was Sie in in den zwey Zeilen sagen:

Auch kommt man aus der Welt davon

Geschwinder als der Blitz etc.

Vielleicht haben Sie den Morhof nicht; hier ist der Anfang der Strophe.

[137] Kein seel'ger Tod ist in der Welt,

Als wer für'm Feind erschlagen:

Auf grüner Haid', im freyen Feld,

Darf nicht hör'n groß Wehklagen,

Im engen Bett, da ein'r allein

Muß an den Todesreyhn;

Hier aber findt er Gesellschaft fein,

Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — etc.

Sie haben doch mit den letzten Exemplaren von dem Roßbacher Siegesliede auch den Christischen

Catalogus bekommen? Wenn Sie nicht schon Jemand haben, dem Sie Ihre Commissionen geben, so

senden Sie sie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps Anakreon? Der Herr von Kleist sagt mir ja, daß Sie

diese Ausgabe schon hätten. Sehen Sie doch vorher nach; denn was soll sie Ihnen zweymal? Ich umarme

Sie, liebster Freund, und bin

ganz der Ihrige 

oder mit Gottscheden zu sprechen: 
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Und dein Bewundrer bleibt der deine.

 Lessing.

[125]    90. Von Gleim.133

[Halberstadt, 27. Februar 1758.]

[142]    93. An Gleim.134

Liebster Freund,

Daß ich ein wenig nachläßig bin, das wißen Sie schon. Daß unser liebster Kleist seit vierzehn Tagen auf

Commando ist, das wißen Sie auch schon. Folglich werden Sie sich wohl nicht sehr gewundert haben,

daß Sie seit vierzehn Tagen keine Nachricht von uns aus Leipzig erhalten.

Nun aber bekommen Sie auf einmal so viel neues, so viel interessantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief

von mir sehr eckel seyn würde. Zwey Exemplare von den neuen Gedichten unsers Freundes, und vierzig

Exemplare von den beyden Siegsliedern meines Grenadiers! Brauchen Sie von den letztern mehrere, so

melden Sie es; es stehen so viele zu ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was sagt der Grenadier von dem

Majore? Eine Compagnie solcher Poete135, so will ich den ganzen französischen Witz damit zum Teufel

jagen. Leben Sie wohl, mein liebster Gleim, und Sie mögen mir auf diese Zeilen antworten oder nicht,

so schreibe ich Ihnen doch mit erster Post ein mehrers. Ich bin

Leipzig ihr ergebenster Freund

den 3136 März 1758. Leßing.

[126]    94. Von Gleim.137

Halberstadt d. l6ten      

April 1758.

Nur138 zwey Worte, Liebster Freund! denn139 zu mehrern habe keine Zeit, da ich140 untersuchen muß,141

133 [Wie sich aus Lessings Brief an Kleist vom 14. März 1758 (Bd. XVII, Nr. 96) ergibt, hatte er am
vorhergehenden Sonnabend (11. März) ein schon vom 27. Februar datiertes, jetzt verschollenes Schreiben Gleims
erhalten, das unter anderm Gleims Absicht, Kleist in Bernburg zu besuchen, meldete. Der Brief kreuzte sich also mit
Bd. XVII, Nr. 93.]

134 [Handschrift im Besitz des Herrn R. Lessing zu Berlin; ein Quartblatt starken weißen Papiers,
auf einer Seite mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 35 f.
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 35 f. wieder abgedruckt. Der Brief kreuzte sich mit
Bd. XIX, Nr. 90.]

135 [so Hs.]

136 den 8. [1794. 1816]

137 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen starken, weißen Papiers
in 4°, auf 3 Seiten von einem Abschreiber mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit vielen spätern Änderungen,
die Gleim eigenhändig für den Druck vornahm; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 39 f. mitgeteilt, 1816
a. a. O. S. 39 f. wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr. 98.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601081

138 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

139 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

140 [f. d. Dr. verändert in] hab' ich die Zeit nicht! Ich muß

141 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601081
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was für Thaten die Franzosen, unsere Feinde, mit den Magen gethan haben! Mein Gott, wie haben die

Leute [127] gefreßen! Sie können kein Hertz haben, sie sind lauter Magen. Aber kurtz, Liebster Freund!

ich wolte Sie nur bitten, mir nur zu schreiben, ob und wie lange unser Kleist noch bey Ihnen ist? Ich

wollte Ihnen nur in Vertrauen sagen, daß ich vieleicht einen schwäbischen Sprung, von Halberstadt nach

Leipzig thue! und meinem Kleist eine unvermuthete Freude mache. Aber es ist gantz und gar nur ein

Vieleicht.142 Sie böser Mann! warum sind143 Sie nicht nach Bährenburg, warum nicht nach Halberstadt

gekommen?144 ich hatte schon beyde Arme offen, Sie zu empfangen,145 Sie hätten mir die größeste

Freude gemacht, und146 wir hätten so schöne Sachen mit einander abreden können: und wenn Sie lange

genug bey mir geblieben wären, so hätte ich Zeit gehabt, Ihnen alle die Dancksagungen zu sagen, die der

Grenadier wegen Besorgung seiner Lieder, mir aufgetragen hatt, die ich Ihnen147 wegen Zeitmangels148

schuldig geblieben bin.

D. H.149 von Kleist schreibt in seinen150 letzsten; die Sammlung der Kriegeslieder sey noch151 nicht von

Ihnen vergeßen! Ich habe Ihnen wohl noch nicht gesagt, daß mir ein Format, wie unsers Kleists

Gedichte, das Liebste wäre; doch haben Sie auch desfalls alle Freyheit.

Wird diese Meße uns nicht ihre bisherigen Arbeiten zu lesen geben? Erfreuen Sie mich152 doch ehe, als

der Buchladen damit; denn ich verspreche mir gantz gewiß einen neuen Band, und bin insonderheit nach

der Tragedie in jambischen Versen sehr ungeduldig.

H. Weiß hat mich H. Uzen den Preuschen7 Grenadier genennet; und mir dadurch einen Spas verdorben.

Aber ich habe ihn doch noch eben so lieb. Sehn Sie, das sind zwey Worte! Ich umarme Sie und Bin

Ihr

Liebster

Gleim.

Wären Sie doch hier, daß Sie H. Span so mahlen könte!

[146]     98. An Gleim.153

Liebster Freund,

142 [f. d. Dr. verändert in] lauter Magen. Zwey Worte nur! Wie lange bleibt wohl unser Kleist noch bey Ihnen?
Vieleicht daß ich einen Schwaben Sprung thue, von Halberstadt nach Leipzig und meinen Kleist überfalle. Merken sie
sichs: Vieleicht.

143 [f. d. Dr. verändert in] kamen

144 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

145 ich hatte . . . empfangen, [f. d. Dr. gestrichen]

146 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

147 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

148 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] ihnen

149 [f. d. Dr. zuerst verändert in] Herr [dann aber das Ganze von hier an bis zum Schluß gestrichen, und dafür
nur gesetzt:] Das sind die zwey Worte! Ihr Liebster Gleim.

150 [so Hs.]

151 noch [nachträglich eingefügt]

152 mich [von Gleim nachträglich eingefügt]

153 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen, hübschen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 40
— 43 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 40 — 43 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 94.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566464

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566464
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Ich wünsche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott bey dem vortrefflichen Einfalle, der mir

ihren letzten Brief so angenehm gemacht hat, bis hieher möge erhalten haben. Ja, liebster Gleim, laßen

Sie sich ja nichts abhalten, das Schwabensprünglichen zu thun! Unser bester Freund bleibt wenigstens

noch vierzehn Tage hier. Das Regiment hat zwar Order bekommen, sich marschfertig zu halten; aber da

der Prinz Heinrich sein Corps wohl schwerlich so bald zusammenziehen möchte, und da noch vorher ein

Regiment aus Berlin hier eintreffen soll, um das Hausensche abzulösen; so können Sie sich sicher auf

den Weg machen.

Ich stehe Ihnen dafür, daß Sie nicht fehl reisen werden. Was [147] werden wir für Freude haben, wenn

Sie kommen! Sie kommen doch ganz gewiß?

Aber wie haben Sie glauben können, daß ich die Sammlung der Kriegeslieder vergeßen würde? Ich habe

bisher mit Fleiß davon geschwiegen, um Sie nächstens damit zu überraschen. Das Format wird ungefehr

wie die Gedichte unsres Freundes; aber noch ein wenig kleiner. Lassen Sie mich nur machen; ich will

Ihnen zeigen, daß ich ein ziemlich gustöser Buchhändler geworden wäre, wenn154 mir nicht das

eigensinnige Schicksal, anstatt Bücher drucken zu laßen und reich zu werden, auferlegt hätte, Bücher zu

machen und nicht reich zu werden. Herr Ramler versprach mir in seinem letzten Briefe zu jedem Liede

eine eigne Composition aus Berlin zu schicken; ich habe ihn bey seinem Worte gehalten, und erwarte sie

nächstens. Sie sollen in Kupfer dazu gestochen werden.

Habe ich dem Grenadier schon sagen laßen, daß mir seine Zusätze zu dem Roßbacher Liede ungemein

gefallen haben? Nur ist die Strophe vom Nürenberger ein wenig zu fein, als daß das Lächerliche darinn

eben so geschwind auf den Leser wirken könne, als in den andern ähnlichen Strophen. Von seiner

vorgeschlagenen Verkürzung des Eingangs zum Lissaschen Liede, halte ich, eigentlich zu reden, nichts.

Will er aber durchaus lieber einige Schönheiten verlieren, als den Beyfall der Kunstrichter vom kurzen

Athem (denn nur ein kurzer Athem kann den Eingang zu lang finden) entbehren; so muß er wenigstens

die erste und letzte Strophe davon beybehalten. Und wenn er die übrigen wegwirft, so werde ich sie

doch, allen Schwindsüchtigen zum Trotze, entweder in einer Anmerkung oder in der Vorrede

beybehalten.

Herr Beyer155 hat uns besucht, aber nur immer auf wenige Augenblicke. Wenn er wieder aus Dresden

zurück kommt, hoffen wir ihn länger zu genießen.

Herr Weise hat sehr übel daran gethan, daß er den Grenadier verrathen hat. Ich will ihn dafür wieder

verrathen, und Ihnen entdecken, daß beyliegende Lieder von ihm sind. Sie werden einige sehr artige

darunter finden. Aber zwey Dritttheile hätte er, meines Erachtens, gar nicht sollen drucken laßen. Der

gute Mann ist jetzt krank.

[148] Leben Sie wohl, liebster Freund, und kommen Sie ja so bald als möglich. Ich bin

Leipzig ganz der ihrige

den 19 April 1758.       Leßing

99. An Gleim.156

154 [dahinter] ein [durchstrichen] 

155 [Dazu bemerkte Gleim in der Hs.: „Damahls Cammer Secretär zu Halberstadt, itzt Geheimder Finantz Rath
zu Berlin, Verfaßer von Gedichten unter dem Titul: Vermischte Poesien."]

156 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers
in 4°, auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 43 —
46 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 43 — 46 wieder abgedruckt. Der Brief scheint sich mit Bd. XIX, Nr. 98 gekreuzt zu
haben.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566480

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566480
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Liebster Freund,

Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Grenadier bin. Er hat sich vortrefflich aus dem

Handel gezogen, und ich wüßte nicht das geringste, was in seinem Collinschen Liede zu ändern wäre. Es

kam noch eben zurechte, obgleich der Druck schon bis in das Roßbachsche Lied fortgerückt war. Einer

so interessanten Vermehrung wegen, hat ja leicht ein Bogen können weggeworffen werden. Sieben

Lieder hat Herr Krause componirt; das Collinsche muß das achte seyn. Denn dieses muß nothwendig

eine eigne Melodie bekommen, weil ein eigner Geist darinn herrscht, der zu den andern Melodieen nicht

paßen würde. Ich hoffte Ihnen heut den Abdruck des Tittelkupfers, von der Erfindung des Herrn Meils

mitschicken zu können; da uns aber der Kupferdrucker aufhält, so soll es künftigen Posttag folgen. Es

wird Ihnen gefallen.

Endlich hat unser lieber Kleist alle meine Briefe157 erhalten; er wird also auch nun wohl den ihrigen

bekommen haben, da Sie ihm von hieraus geschrieben. Ich habe gestern verschiedne Verändrungen

seiner letzten Hymne von ihm erhalten. Es ist mir also lieb, daß ich sie noch nicht drucken laßen. Auch

hat er mir, ein ziemliches Stück aus seinem größern Gedichte Cißides mitgeschickt, welches ich Ihnen

abschreiben und das nächstemal gewiß schicken will.

Sie haben es errathen: Herr Rammler und ich, machen Projecte über Projecte. Warten Sie nur noch ein

Vierteljahrhundert, und Sie sollen erstaunen, was wir alles werden geschrieben haben. Besonders ich!

Ich schreibe Tag und Nacht und mein kleinster Vorsatz ist jetzo, wenigstens noch dreymal so viele

Schauspiele zu machen, als Lope de Vega. Ehstens werde ich meinen Doctor Faust hier spielen laßen.

[149] Kommen Sie doch geschwind wieder nach Berlin, damit Sie ihn sehen können.

Mit unsrer Sammlung auserlesener Epigrammen, werden wir nun bald hervorrücken. Wenn es sich

unterdeßen noch etwas verziehn möchte, so hat niemand daran Schuld, als ein sichrer Freund in

Halberstadt, der uns seine Epigrammen verändert einzuschicken versprochen hat. Er hat auch

versprochen, seine alten deutschen Dichter nachzusehen, und was uns nützlich seyn könnte, daraus mit

zutheilen. Aber der gute Mann hat nur einen Sonntag in der Woche, und da kann er freylich nicht alles

thun. Besonders solange ihn der Grenadier Sonntags besucht!

Hierbey erfolgen die verlangten zwey Exemplare von Bachs Gellertschen Oden. Werden Sie mir ja nicht

gar zu fromm daraus! Ich hoffe zwar, daß Sie sie bloß der Musik wegen kommen laßen. Und in so fern

wünsche ich fröhlichen Gebrauch.

Ich bin, mein liebster Gleim, auf immer und ewig

Ihr

ergebenster

Berlin den 8 Julius 1758. Leßing

P. S.

Soll ich Ihnen meine Vorrede zu den Kriegsliedern schicken, ehe sie abgedruckt wird?

[128]    98. Von Gleim.158

157 [Sie sind jetzt sämtlich verschollen; über ihren Inhalt ist nichts bekannt]

158 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf einer
Seite mit deutlichen Zügen beschrieben. Abschrift des Originals von Gleims eigner Hand, mit mehreren, spätern,
gleichfalls eigenhändigen Änderungen für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 46 f. mitgeteilt,
1816 a. a. O. S. 46 f. wieder abgedruckt. Über dem Brief steht von Gleims Hand „Copia", ferner „Wird nicht mit
abgeschrieben." Dann durchstrich Gleim die vier Worte und setzte dafür „Wird mit abgeschrieben." Der Brief scheint
sich mit Bd. XVII, Nr. 99 gekreuzt zu haben; Lessings Antwort ebenda Nr. 100.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67660109X
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Liebster159 Freund160

Auf neuen Befehl unsers theuresten Kleists übersende Ihnen161 hiebey die von Ihm162 an Sie assignirte163

hundert . mit Bitte um eine kleine bürgerliche Quitting über richtigen Empfang von164 mir165, zu

meiner Legitimation166 auf einen167 Fall den Gott verhüte, und Uns nicht erleben laße. Als unsers Kleists

Haushalter kan ich zur Rechenschaft gefodert werden. Schreiben sie ihm doch fein oft, ich weiß, wie

angenehm ihm ihre Briefe sind, seine letzten waren ziemlich melancholisch. Wegen Annehm. der

hundert . machen sie nur keine Schwürigkeit, das bitte mir aus. Hat sie Ihrer Meinung nach, unser

Freund, selbst einmahl nöthig, so zahle sie mit Vergnügen für meinen Leßing, als meine eigene Schuld

so dann.168

Antworten sie doch dem Grenadier bald, und sagen ihm, wie sie [129] mit s. Collinschen Liede zufrieden

sind. Grüßen sie169 den lieben Ramler, und alle unsere170 Freunde von

Halberst. d. 15tn Jul. Ihrem

1758. Gleim.

100. An Gleim.171

Liebster Freund,

Ich habe Ursache, Sie tausendmal um Vergebung zu bitten. Sie hätten es sich wohl schwerlich

eingebildet, daß ich Ihnen auf ihren letzten Brief die Antwort so lange schuldig bleiben sollte. Aber

glauben Sie mir nur, niemand anders, als der Grenadier ist daran Schuld. Seine Kriegslieder sind schon

seit vierzehn Tagen fertig, und nur der verdammte Notenstecher hat uns von einem Tage zu dem andern

aufgehalten, daß ich Ihnen kein vollständiges Exemplar habe schicken können. Heute bekomme ich

endlich den ersten Abdruck (: und doch fehlen noch die paginae, wohin jede von den Melodien zu

binden ist, daran:) und ich will nicht einen [150] Augenblick länger anstehen, Ihnen wenigstens eine

Probe zu schicken. Was sagen Sie dazu? Wird der Grenadier damit zufrieden seyn? Vertrösten Sie ihn

nur noch zwey oder drey Tage, bis der Bogen Noten völlig abgedruckt ist, und er soll so viel Exemplare,

als er nur immer haben will, nachbekommen. Vor allen Dingen machen Sie ja, daß er mit meinem

Vorberichte nicht ganz unzufrieden ist. Hätte ich gern in der Welt etwas recht gut machen wollen, so

wäre es dieser Vorbericht gewesen; aber was hilft es, daß man etwas will, wenn man nicht die Kräfte

159 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

160 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

161 [f. d. Dr. verändert in] übersend' ich Ihnen liebster Freund

162 [vorher] unserm [durchstrichen]

163 [f. d. Dr. verändert in] angewiesenen

164 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

165 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

166 [f. d. Dr. verändert in] Sicherheit

167 [f. d Dr. verändert in] den

168 Wegen Annehm. ... so dann. [f. d. Dr. gestrichen]

169 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] doch ja

170 [f. d. Dr. verändert in] all die übrigen

171 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen feinen, weißen Papiers
in 40, auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 47 —
50 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 47 - 50 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 98; Gleims Antwort ebenda Nr. 99.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566499
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dazu hat? Alles, was ich hätte sagen können, zu sagen, dazu hatte ich nicht den Platz: und das wichtigste

und vornehmste nur zu sagen, nicht die erforderliche Unterscheidungskraft, ohne Zweifel. Sollte der

Grenadier also172 mit meinem guten Willen eben so wenig zufrieden seyn, als ich es selbst bin: so

versprechen Sie ihm nur, daß ich es bey einer zweyten Auflage beßer machen will. Denn alsdenn sollen

Sie, liebster Freund, mir mit ihrem guten Rathe mehr an die Hand gehen, und in dem Vorberichte ändern,

ausstreichen, hinzusetzen, wie und wo es Ihnen gut dünkt.

Nun auf die 100 zu kommen, die Sie mir auf Order unsers173 Freundes zu schicken die Gütigkeit

gehabt haben. Ich habe sie richtig erhalten, und hier erfolgt eine bürgerliche Quittung darüber, so

gut ich eine zu machen weis. Ich würde Ihnen die Unwahrheit sagen, wenn ich vorgeben wollte, daß ich

das Geld nicht brauchen könnte. Allein es wäre auch die Unwahrheit, wenn ich Ihnen sagte, daß ich es

unumgänglich nöthig brauchte. Der Herr von Kleist ist ein zu großmüthiger Freund; und auch das heißt

schon, sein gutes Herz mißbrauchen, wenn man nur alles annimt, was er freywillig thut. Ich habe mir

diesen Vorwurf schon längst zu machen, und bin nicht selten darüber mißvergnügt. Ubermorgen schreibe

ich wieder an ihn, und schicke ihm ein Exemplar von den Kriegsliedern.

Wißen Sie, daß ich Ihrentwegen in Sorge gewesen bin, als ich die abermalige Annäherung der

Soubisischen Armee vernahm? Wie gut, daß sie wieder zurück ist! Von hier aus wüßte ich Ihnen auch

nicht das geringste Neue zu schreiben, so stille ist alles. Aber in desto größrer Erwartung sind wir!

Leben Sie wohl, liebster Freund. Übermorgen schreibe ich gewiß wieder. Ich bin ganz der ihrige.

Berlin den 6 August 1758. Leßing.

[151]  102. An Gleim.174

    a Monsieur

Monsieur Gleim,

Chanoine de Walbeck et 

Secretaire du grand Chapitre 

de et

Mit einem Päcktchen à

gedruckter Sachen, bezeichnet Halberstadt.

M. G.

Liebster Freund,

Endlich kann ich heute Exemplare von den Kriegsliedern abschicken.

Es sollte mir leid thun, wenn der Grenadier über das ewige Zaudern ungeduldig geworden wäre. Allein

er wird wohl wißen, daß sich nicht alles zwingen läßt; denn sonst hätte er uns auch wohl schon längst

wieder von einem neuen Siege, und seinem Liede auf denselben, hören laßen. Nun schreiben Sie mir

auch ja bald, was er zu der Ausgabe überhaupt, und insbesondre zu meinem Vorberichte gesagt hat.

Ein dergleichen gebundnes Exemplar, als Sie mit erhalten, haben hier auch die H. Sulzer, Rammler,

172 [dahinter] gar [?, durchstrichen]

173 unser [Hs.]

174 [Handschrift im Besitz des Herrn R. Lessing zu Berlin; ein Quartblatt weißen Büttenpapiers, auf einer Seite
mit großen, saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften Bd., XXIX, S. 51 f. mitgeteilt.
1816 a. a. O. S. 51 f. wieder abgedruckt. Das dazu gehörige, jetzt davon abgerissene Quartblatt mit der Adresse befindet
sich in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt. Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 99.]
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Krause, Agricola, in ihrem Namen bekommen. Deßgleichen habe ich auch gestern eines175 an unsern

lieben Kleist abgeschickt.

Sollten Sie mehr als beykommende 25 Exemplare benöthiget seyn, so dürffen Sie nur verlangen. Herr

Voß läßt sich Ihnen bestens empfehlen. Sie haben doch meine zwey letzten Briefe erhalten?

Ich bin, liebster Freund,

ganz der ihrige

Berlin den 11 August 1758.      Leßing.

99. Von Gleim.176

Liebster Freund!

Ob der Grenadier mit ihrem Vorbericht zufrieden seyn wird? Ist das Fragens wehrt? Er wird es so sehr177

seyn, daß er sagen wird, er habe es nur Ihnen zu dancken, wenn man von ihm sagt, er sey: 

Poet, und braver Mann!

Er wird nicht wißen,178 wo er alle den Danck hernehmen soll, den er Ihnen, H. Krausen, und auch179 H.

Meil schuldig ist. Denn auch die beyden Kupferstiche werden ihm sehr gefallen. Mehr kan ich Ihnen

dismal nicht sagen. Ich bin so naß wie eine Katze von einem Spazierritt von 3 Meilen zu Hause

gekommen, und kan mich in180 das Vergnügen so viel Briefe meiner Freunde auf einmahl zufinden, noch

nicht schicken,181 zumahl es einigermaßen6 mit Galle vermischt ist, wie Amors Honig! Denn ich habe 2

Briefe von Ihnen vor mir, zweye von unsern182 Kleist, einen von unsern183 Ramler! Der arme Ramler! In

seinem Briefe ist die Galle, die ich meine. Ich kan ihm ohnmöglich so gleich schreiben. Sagen sie ihm

doch, daß ich — doch nein, sagen sie ihm nichts, ich will ihm selbst schreiben.

Sie184 böser Mann, mit ihrer griechischen Grabschrift! Wenn nun der Grenadier, der kein griechisch

versteth, sie seinem Bruder verdeutschen soll! Ich muß sie ihm nur übersetzen? oder haben sie es nicht

vieleicht schon gethan? Daß sie seinen Freunden Exemplare zu gestellet haben, dafür [130] wird er Ihnen

ebenfalls sehr verbunden seyn. Sagen sie mir doch ins Ohr, wie viel Baar Auslagen185 Sie gehabt haben,

wolten sie dieselben noch mit sechs Exemplar so schön gebunden, wie das Übersandte für einige

Grenadiers von seiner Compagnie, die so gern singen, als Er, und eines in blauem Sammet, wo mit er sie

175 eines [nachträglich eingefügt]

176 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten von einem Abschreiber mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen, die
Gleim eigenhändig für den Druck vornahm; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 52 f. mitgeteilt, 1816 a.
a. O. S. 52 f. wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 100 und 102; Lessings Antwort ebenda, Nr. 104.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601103

177 [f. d. Dr. verändert in] So sehr wird er es [hernach aber der ganze Satz] Ist das . . . braver Mann! [f. d. Dr.
gestrichen]

178 [Die 4 Worte sind — anscheinend irrtümlich — wiederholt, die Wiederholung durchstrichen]

179 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

180 [f. d. Dr. verändert in] Ich komme zurück von einem Spazierritt von drey Meilen, bin durchnäßt wie der
Nachtschwärmer Amor, welchen Anakreon erwärmte, kan in

181 [f. d. Dr. verändert in] mich nicht finden

182 [so Hs.]

183 [so Hs.]

184 [Dieser ganze Abschnitt ist f. d. Dr. gestrichen]

185 [verändert in] baare Auslagen

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601103
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beschencken wird, so bald als möglich vermehren, so werden sie sich ihn von neuen verbindl. machen!

Unser Kleist schilt auf seine Feinde, daß186 sie ihm187 nicht stehn! Schreiben sie ihm doch oft, Liebster

Freund! Ich gäbe Ihnen gern einen Auszug aus seinen Schreiben, aber ein andermahl. Wir fürchten uns

itzt, weder für Oestreicher, noch für188 Franzosen! Denn189 wir haben Grenadiers und Husaren bey uns!

Vielleicht könte es in Pohlen bald was zu besingen geben. Aber190 der Grenadier191 steht noch immer bey

der Königl. Armee! und wo bey Er nicht ist, das besingt192 er nicht.193

Leben Sie wohl, Liebster Leßing! Nächstens bekommen Sie einen langen Brief — Denn dieser ist in Eil

lang gerathen, so kurtz er ist. Grüßen sie unsere Freunde, und H. Voß von 

  Halberstadt Ihrem

d. 16ten Aug. Gleim.194

     1758

Geben Sie doch von den blau mondirten Exemplaren eins an H. Bach wenn er dort ist. An H. Moses bitte

mich zu empfehlen.

100. Von Gleim.195

Liebster Freund,

Sorgen196 sie doch, daß Herr Voß, für beygehende Zehn . eine gewiße Anzahl von den Liedern des

Grenadiers etwa nur in dunkel blau Papier197 binden läßt, und an unsere Armee, die198 Cüstrin rächen

will, überschickt. [131] Er kan199 die Regimenter leicht erfahren, und darf nur ein200 Exemplar an die

Hautboisten eines jeden addressiren.201 Macht es mehr Unkosten, so will ich sie gern stehen. Es versteht

sich, daß Er den Grenadier nicht verrathen muß, doch kan er, wenn er will, in einem gleichlautenden

186 [f. d. Dr. verändert in] weil

187 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

188 [f. d. Dr. verändert in] vor Östreichern, noch vor

189 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

190 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

191 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] aber

192 [f. d. Dr. verändert in] wo er nicht selbst dabey [die zwei letzten Worte wieder verändert in] schlagen hilft,
da singt

193 [Der ganze Rest des Briefes außer dem Datum ist f. d. Dr. gestrichen]

194 Gleim [fehlt Hs.]

195 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers auf einer
Seite mit deutlichen Zügen beschrieben, anscheinend Koncept, hernach aber durch viele Änderungen, die Gleim für den
Druck vornahm. in seiner Deutlichkeit stark beeinträchtigt und schließlich ganz für den Druck gestrichen; 1879 von
Redlich in der Hempel'schen Ausgabe, Teil XX, Abteilung II, S. 131 mitgeteilt. Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr.
104.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601111

196 [vorher] Laßen Sie doch für beygehende Zehn . Herr Voßen eine Anzahl Preußische Kriegeslieder
geschwind binden (durchstrichen]

197 etwa nur in blau Papier [nachträglich eingefügt; noch später dunkel [hinzugesetzt]

198 [dahinter] sich wegen (durchstrichen]

199 [verbessert aus] könte

200 [verbessert aus] die

201 [f. d. Dr. verändert in] Er kan wohl leicht erfahren, an welche Regimenter, nur an die Hautboisten jeden
Regiments ein Exemplar.

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601111
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kurzen Schreiben an die Hautboisten melden, daß er es im202 Nahmen deßelben203 übersende. Ich bin sehr

eilig und204 kan kein Wort mehr sagen. Grüßen sie meinen lieben Ramler, und alle Klubb Freunde205 von 

Halb. Ihrem

d. 27tn Aug. 1758. treuen

Gleim.

102. Von Gleim.206

[Halberstadt, Ende Augusts oder Anfang Septembers 1758.]

[152]   104. An Gleim.207

Liebster Freund,

Der verdammte Saumsaal von einem Buchbinder ist Schuld, dass ich Ihnen nicht eher geschrieben habe.

Hier erhalten Sie endlich die fünf gebundenen Exemplare, wovon ich das sechste an den H. Bach

geschickt habe.

Wegen der erstern gebundnen Exemplare, welche im Namen des Grenadiers ihre hiesigen Freunde

bekommen haben, habe ich nichts ausgelegt. Es war ein Einfall, welchen Herr Voß bekam, und als

Verleger kann er diese kleine Ausgabe schon vergeßen. Es ist ihm unterdeßen sehr lieb, daß es ihren

Beyfall gefunden hat.

Aber so ist er denn wirklich todt, unser Grenadier? Die verdammten Rußen! Ich habe es wohl gedacht,

daß solche Barbaren keinen Respect für die Poesie haben würden. Ich hoffte aber doch immer, der

Grenadier würde mit einer Wunde wegkommen. Und wenn er dann verwundet208 und dem Tode für

seinen König, dachte ich, nahe wäre; so würde er vielleicht noch sein Schwanenlied singen. Seine

Wunde und sein annahender Tod hätte einem Siegsliede eine sonderbare Wendung verschaffen können.

Die griechische Grabschrift, die ich ihm, vielleicht aus einer heimlichen Ahndung gesetzt habe, sind

zwey alte Verse, die bereits Archilochus von sich gesagt hat: Ich bin ein Knecht des Enyalischen Königs

(des Mars) und habe die liebliche Gabe der209 Musen gelernt. Sie schienen mir wegen ihrer edeln

Simplicität der Anführung würdig zu seyn, und drücken den doppelten Charakter eines solchen

kriegrischen Dichters aus. Würden sie210 nicht auch vortrefflich211 unter das Bildniß unsers Kleists

paßen? Was ich seinetwegen in Sorgen bin! Ich fürchte, ich fürchte, er wird jetzt mehr zu thun finden als

202 [verbessert aus] auf

203 [f. d. Dr. verändert in] wenn er will, den Hautboisten sagen, daß ers im Nahmen des Grenadiers

204 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

205 [f. d. Dr. verändert in] mehr hinzusetzen. Grüßen sie den lieben Ramler, und die übrigen Freunde

206 [Wie aus Lessings Antwort (Bd. XVII, Nr. 104) und wieder aus Bd. XVII, Nr. 106 hervorgeht, hatte Gleim
in einem jetzt verschollenen Briefe über den Sieg Friedrichs II. bei Zorndorf vorgegeben, der Grenadier sei in dieser
Schlacht gefallen.]

207 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 54 — 56
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 54 — 56 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 99, 100 und 102.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566502

208 [dahinter] wäre (durchstrichen]

209 [vorher] se (= seiner?, durchstrichen]

210 [verbessert aus] sich

211 [vorher] f [= für, durchstrichen]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566502
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er sich wünscht.

[153] Von dem Siege über die Rußen hat man die ersten Tage so mancherley und sich wiedersprechende

Nachrichten hier gehabt, daß ich Ihnen bloß deswegen nichts davon habe schreiben wollen. Alles was

wir, noch bis diese Stunde, gewißes davon wißen, steht in den Zeitungen.

Die zehn Thaler habe ich, nach ihrem Verlangen, angewendet, es sind dreyßig Exemplare davon

geheftet212 worden, und liegen schon seit verschiednen Tagen unter den gehörigen Adressen eingepackt.

Da aber der König einen großen Theil von den Regimentern, welche bey Zorndorf geschlagen, mit sich

genommen hat, und man nicht weis wo diese sich jetzo befinden, so will man die Pakete auf der Post

noch nicht annehmen, Verlaßen Sie sich aber darauf, daß alles nach ihrer Absicht auf das beste besorgt

werden soll.

Leben Sie wohl, liebster Freund, ich umarme Sie tausendmal. Meinen Empfehl an den H. Beyer. Ich bin

Berlin ihr ergebenster

den 5 September 1758.       Leßing.

103. Von Gleim.213

[Halberstadt, Anfang Oktobers 1758.]

106. An Gleim.214

Liebster Freund,

Was werden Sie von mir sagen, daß ich mir immer wenigstens 14 Tage zu einer Antwort nehme? Sie

werden sagen, daß ich immer derselbe bin! Gebe Gott, daß ich es auch bleiben möge. Denn ich besorge

sehr, daß ich noch bequemer, noch nachläßiger werde. Unterdeßen sind Sie doch mein lieber Gleim, der

sich über die natürliche Gebrechen seiner Freunde nicht erzürnt, sondern sie zum besten auslegt.

Von den beyden Werken des Mably war in der Vossischen Handlung nur eines vorräthig. Man machte

mir Hoffnung, daß es alle Tage von [154] der Messe kommen müße; und dieses ist die wahre Ursache

meiner verzögerten Antwort. Es ist215 aber noch nicht da, und nun will ich nicht länger warten. Das

profitiren Sie doch dabey, daß sie anstatt eines neuen Stücks der Bibliothek, zwey derselben erhalten.

Die Recension von ihren Fabeln hat Herr Moses gemacht. Ich habe sie selbst noch nicht recht ponderiret,

ob sie damit zufrieden seyn können.

Nun ich mich bey Ihnen entschuldiget habe, werde ich mit Ihnen zu zanken anfangen. Warum bereden

Sie mich denn, daß der Grenadier bey Zorndorf geblieben wäre? Der Major — der es doch wohl besser

wißen muß — schreibt mir das Gegentheil, und sagt, daß er ein vortreffliches Stück aus einem Liede

über diesen letzten Sieg von ihm erhalten habe. Sie haben mich ganz gewiß bey216 ihm verkleinert, daß

212 [dahinter] und [durchstrichen]

213 [Wie sich aus Lessings Antwort (Bd. XVII, Nr. 106) ergibt, hatte Gleim in einem jetzt verschollenen Briefe
aus den ersten Tagen des Oktober 1758 um Übersendung zweier Werke von Mably gebeten, wohl auch zugleich
Vorschläge wegen einer auf seine eignen Kosten zu druckenden Ausgabe von Kleists „(Cissides und Paches" gemacht.]

214 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 57 —
60 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 57 — 60 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 103; Gleims Antwort ebenda Nr.
105.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566510

215 [dahinter] nun [durchstrichen]

216 [verbessert aus] mit [?]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566510
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er mir es nicht auch geschickt hat. Machen Sie ja, daß ich es erhalte, oder — Oder ich werde ihre

Übersetzungen des Anakreons ganz grausam kritisiren. Sie denken dieser Drohung vielleicht

auszuweichen, wenn Sie mir sie nicht schicken. O ich kann sie kritisiren, ohne sie gelesen zu haben.

Aber in Ernst liebster Freund; versprechen Sie doch ihren Freunden nichts, was sie nicht halten wollen.

Ich will ihren Anakreon mit nächster Post haben. Mein Beyfall ist eine Kleinigkeit; aber auch

Kleinigkeiten können manchmal neue Lust zu einer bey Seite gelegten Arbeit machen. Da ich so faul

bin, so möchte ich doch gerne Sie, und unsern Kleist und unsern Rammler recht fleißig machen. Dem

letztern bin ich217 auch, wegen unsers Logaus, itzt ziemlich scharf auf dem Dache; oder er mir. Und

unser lieber Kleist soll sich auch ehstens wieder gedruckt sehen. Ich habe seinen Cissides nun ganz, alle

seine Veränderungen eingetragen, H. Meil macht Vignetten dazu, und er soll mit ehstem218 ein Pendant

zu den Kriegsliedern werden. An dem Drucke wäre auch schon angefangen worden, wenn H. Voß nicht

auf der Messe gewesen wäre. Da Sie nicht im Stande seyn würden, einigen219 Vortheil von einem auf

ihre Unkosten zu unternehmenden Drucke zu ziehen, und auch an keinen Vortheil hier denken, so laßen

Sie ihn nur H. Vossen über, der ihn mit Vergnügen übernimt. Ihre Rechnung wird er Ihnen schon

schicken. Das Stück von Gellerts Oden durch Bachen kostet 1  . Künftig will ich ihnen eine Liste von

den Regimentern senden, an welche Exemplare von ihren [155] Liedern abgeschickt worden. Wißen Sie,

daß das Hausensche Regiment bereits einen Marsch daraus hat? Alles Neue, was wir hier wißen, werden

Sie aus unsern Zeitungen ersehen können. Wie war es aber immer möglich, sich von den Oestreichern

überfallen zu laßen! Und muß dem schläfrichen Daun so ein Streich gelingen! Aber der König hat selbst

dem Hofe bald beßere Nachrichten versprochen; und wir hoffen sie. Leben Sie wohl, liebster Freund, ich

bin

Berlin ganz der ihrige

den 19 October 1758.       Leßing.

[132]   105. Von Gleim.220

Halberst. d. 22 tn Nov. 1758

Liebster221 Freund222

Ihr letztes Schreiben223 hat sich unter meinen Acten224 verlohren, ich kann es also nicht nach der

217 ich [fehlte ursprünglich]

218 [oder] ehsten [?, vorher) ehstens [durchstrichen]

219 [verbessert aus] den

220 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit flüchtigen, bisweilen undeutlichen Zügen beschrieben, mit vielen späteren Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 60 - 64 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 60 — 64 wieder abgedruckt.
Über dem Briefe steht von Gleims Hand: “An H. Leßing." Antwort auf Bd. XVII, Nr. 106; Lessings Antwort ebenda Nr.
108.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67660112X

221 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

222 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

223 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] liebster Leßing

224 [f. d. Dr. verändert in] Papieren

http://www.digishelf.de/piresolver?id=67660112X
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Schnur225 beantworten; denn226 es227 zu suchen, würde228 mir das bisgen Zeit, das mir229 die fatalen230

französischen Contributionssachen231 übrig232 laßen, völlig233 wegnehmen.234 Sie haben wegen des

Grenadiers mit mir geschmält.235 Nicht236 wahr,237 daß Er bey Zorndorf verwundet ist, daran werden sie

wohl nicht mehr zweifeln, wenn sie werden gelesen haben, was er an s. Muse gemacht238 hat. Noch239

kein Mensch hat es gesehn240 als er, und ich, und nun Sie! Sehn sie es doch geschwind an, und sagen mir

dann auch bald, wie es241 Ihnen gefällt und was unser lieber Ramler dazu sagt. Ubrigens aber machen sie

damit, was sie wollen. Der Grenadier weiß gar zu wohl,242 daß Er in guten Händen ist. Sie und Herr

Ramler mögen immer ausstreichen. Es komt mir vor als wenn er Glovers Leonidas gelesen hat. Ob er an

s. Wunde gestorben, weiß ich nicht. Das Gedicht habe ich ohne Brief in fremdem Umschlag

bekommen.243 Seine Muse mag ihm das kleine Lied wohl schon gesungen haben, wo nicht, so mag es

Leßing singen; er lebt dann gewiß wieder auf.

Sie so wohl, als Herr Ramler haben mir vorgeworfen, ich hätte Ihnen244 sein Siegeslied auf die Schlacht

bey Zorndorf vorenthalten.245 Ich weiß aber ganz gewiß von keinem. Nur zwey Strophen eines Liedes vor

der Schlacht, hat er in einem Schreiben einfließen246 laßen,247 wovon248 H. v. Kleist mag249 erwähnt

haben.250 Hier sind sie:

[133] Weil von den Kriegern aller Welt 

225 [f. d. Dr. verändert in] also kann ichs nach der Schnur nicht

226 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

227 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] auf

228 [f. d. Dr. verändert in] nähme

229 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

230 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

231 [f. d. Dr. verändert in] Freßer mir

232 [verbessert aus] wegnehmen

233 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

234 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

235 [f. d. Dr. verändert in] auf mich gezürnt.

236 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

237 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

238 [f. d. Dr. verändert in] seiner Muse gesungen

239 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

240 [f. d. Dr. verändert in] noch hats gesehen

241 [f. d. Dr. verändert in] Sehn sie's geschwind doch an, und sagen sie dann ihrem Freunde bald, wie's

242 [verbessert aus] gut,

243 [f. d. Dr. verändert in] erhalten.

244 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

245 [f. d. Dr. verändert in] ihnen nicht gewiesen.

246 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

247 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

248 [f. d. Dr. verändert in] deßen

249 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

250 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] mag, einfließen laßen.
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Du nicht bezwungen bist 

Nicht fällst, nicht weichen wilst, o Held 

Der Macht nicht, nicht der List:

So schicken251 sie, o Friederich

Mordbrenner in dein Reich 

Und Hencker. Vater, wieder252 dich 

Ist ihnen alles gleich.

Er sagte, er hätte sie beym Ubergange über die Oder gesungen. Lebt Er noch, so soll Er Ihnen einmahl

die Frage: Wie kan man253 sich von254 einem Daun255 überfallen laßen? beantworten.

Unserm lieben Kleist sagen Sie nichts256 von dem257 Schwanengesange seines Grenadiers. Wenn sie für

gut befinden ihn besonders drucken zu laßen, so mögte ich ihn gern selbst damit258 überraschen.

Vielleicht nehmen sie das Format seines Cißides.259

Herrn Moses260 Critik meiner Fabeln könte weit schärfer seyn.

Er hätte mir mit mehr Tadel einen Dienst gethan. Auch möchte261 ich wohl die262 Stücke263 wißen, die Er

für die schwächsten hält.264 Die meisten sind ziemlich verbeßert oder, wer weiß? verschlechtert.265 Zu

einem Schriftsteller habe ich warhaftig zu wenig Zeit.266

Ich sollte klug seyn, nichts mehr machen, sondern das Gemachte übersehen,267 aber dazu gehört mehr

Zeit, als zu dem Machen selbst.268 Die Altonaische Ausgabe ist gänzl.269 ohne mein Zuthun erschienen.270

Doch ist mir ein besonderer Dienst damit geschehn. Gegen gewiße Leute habe ich niemahls gestanden,

251 [f. d. Dr. verändert in] senden

252 [f. d. Dr. verändert in] gegen

253 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

254 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

255 [f. d. Dr. verändert in] ein Friederich

256 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

257 [f. d. Dr. verändert in] vom

258 [f. d. Dr. verändert in] Grenadiers nur nichts. Laßen sie's besonders drucken, so mögt' ich ihn selbst gern
mit ihm

259 [f. d. Dr. verändert in] Cißides und Paches!

260 [f. d. Dr. verändert in] Mendelsons

261 [f. d. Dr. verändert in] möcht'

262 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

263 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

264 [f. d. Dr. verändert in] welche von den Fabeln ihm am wenigsten gefallen.

265 [verbessert aus] verschlimmert

266 [f. d. Dr. verändert in] Zur strengen Feilung fehlt mirs an Zeit.

267 [f. d. Dr. verändert in] vollkommen machen,

268 aber . . . selbst. [nachträglich eingefügt]

269 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

270 [verbessert aus] gemacht
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daß ich der weltberühmte Gleim sey; weil nun auf dem Titelblat der Vornahme meines Bruders, eines271

Apotheckers272 steht, so kan ich es noch beßer behaupten,273 und habe schon guten Gebrauch davon

gemacht.

[134] Leben sie wohl liebster Freund, und grüßen Ihren Mitarbeiter am Logau und alle unsere Freunde

von

Ihrem

lieben Gleim.

Ich will Ihnen doch geschwind noch verrathen, daß ich Willens gewesen bin Opitzens Lobgesang des

Krieges Gottes und die vier Bücher der Trostgedichte, die so fürtrefl. auf unsere Zeit paßen, besonders

herauszugeben, mit einer Vorrede über Opitz. Aber Zeit, Zeit! Thun sie es doch oder laßen es Ramler

thun. Der fürtrefl. und zu unserer Schande nicht genug gelesene Opitz wird dadurch vielleicht

hervorgezogen.274

107. Von Gleim.275 

[Halberstadt, erste Hälfte Dezembers 1758.]

108. An Gleim276

Liebster Freund,

Ich bleibe Ihnen die Antwort auf ihre letzten sehr angenehmen Briefe lange schuldig. Sie werden die

Ursache gleich hören. Vor allen Dingen muß ich Ihnen sagen, daß ich das Gedicht unsers Grenadiers, als

ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen gelesen habe. Er ist hier weit ernster, feyerlicher, erhabner, als

in seinen Liedern,277 ohne deswegen aus seinem Charakter zu gehen. Allein soll ich es für nichts, als für

eine Wirkung seiner frappanten Art zu mahlen halten, wenn mir bey verschiedenen Stellen, vor

Entsetzen die Haare zu Berge gestanden haben? Sehen Sie, liebster Freund, ich bin aufrichtig, und ich

kann es gegen Sie ohne Gefahr seyn. Ich wollte diese Stellen nicht zum zweyten male lesen, und wenn

ich noch so vieles damit gewinnen könnte. Ja gesetzt, es wird über kurz oder lang Friede; gesetzt, die itzt

so feindselig gegen einander gesinnten Mächte, söhnen sich aus — (ein Fall, der ganz gewiß [156]

271 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

272 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

273 [verbessert aus] ich mich legitimiren [„ich es" f. d. Dr. verändert in „ichs"]

274 [f. d. Dr. verändert in] grüßen sie den Mitarbeiter am Logau! Hätt ich die Zeit, so gäb ich unsern großen
Martin Opitz Lobgesang des Krieges Gottes und die vier Bücher Trostgedichte in Wiederwärtigkeit des Krieges heraus.
Es wäre der rechte Zeitpunct itzt! Welche Schande, daß der große Mann nicht mehr gelesen wird!

275 [Wie sich aus Gleims Brief an Kleist vom 24. Dezember 1758 (Kleists Werke, Bd. III, S. 307) ergibt, hatte
er in einem jetzt verschollenen Schreiben Lessing eingeladen, die geplante Reise nach Zwickau zu Kleist über
Halberstadt und von da aus gemeinsam mit ihm zu machen; Lessing hatte aber in seiner Antwort (Bd. XVII, Nr. 108)
diesen Vorschlag nicht weiter berührt. Die ebenda von Gleim erwähnte Absicht, Kleists Gedicht „Die Seefahrt" an
Lessing "morgen", also am 25. Dezember, zu senden, scheint nicht zur Ausführung gekommen zu sein, oder Gleim
dürfte wenigstens, wie sich aus seinem folgenden Schreiben an Lessing (Nr. 108) vermuten läßt, die Sendung mit
keinem Briefe begleitet haben; vgl. dazu auch Gleims Schreiben an Kleist vom 16. Februar 1769 (Kleists Werke, Bd.
Ill, S. 313).]

276 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 64 — 67
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 64 — 67 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 105 und 107; Gleims Antwort ebenda
Nr. 108.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566529

277 Lieder, [Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566529
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erfolgen muß) — was meinen Sie, daß alsdenn die kältern Leser, und vielleicht der Grenadier selbst,278

zu so mancher Übertreibung sagen werden, die sie itzt in der Hitze des Affects für ungezweifelte

Wahrheiten halten? Der Patriot überschreyet den Dichter zu sehr, und noch dazu so ein soldatischer

Patriot, der sich auf Beschuldigungen stützet, die nichts weniger als erwiesen sind! Vielleicht zwar ist

auch der Patriot bey mir nicht ganz erstickt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten, nach meiner

Denkungsart, das allerletzte ist, wonach ich geitzen würde; des Patrioten nehmlich, der mich vergeßen

lehrt, daß ich ein Weltbürger seyn sollte. In diesem Falle also, wenn es nehmlich eine bloße Collision

des Patriotismus ist, die mich diesesmal mit unserm Grenadier weniger zufrieden macht, als ich sonst zu

seyn so viel Ursachen habe — veniam petimus, dabimusque vicissim. Ich war auch, in Betrachtung279

deßen, gar nicht Willens das Gedicht unsers Grenadiers zu unterdrücken, oder wenigstens vom Drucke

abzuhalten. Allein da itzt, bey großer Straffe,280 nicht eine Zeile ohne Censur und Erlaubniß hier in

Berlin gedruckt werden darf, so mußte es nothwendig vorher censirt werden, und erst heute erfahre ich,

daß es die Censur nicht passiren kann. Ohne Zweifel ist die anstößige Erwähnung des von Katt die

vornehmste Ursache. Der König hat sich in dieser Sache selbst zu öffentlich Unrecht gegeben, als daß

es ihm angenehm seyn könnte, sich auf eine solche Weise daran erinnert zu sehen.

Unter deßen, liebster Freund, werde ich das Gedicht doch bey mir behalten, und in wenig Wochen einen

Gebrauch davon machen, bey welchem281 der Dichter keine Gefahr läuft, und der Herausgeber sich

nichts vorzuwerfen hat. Sie sollen damit zufrieden seyn; ich weis es gewiß. Zeigen Sie aber dem

Grenadier diesen meinen Brief nicht; denn ich fange wirklich an, mich vor ihm zu fürchten. Es scheinet

er läßt sich zu leicht in Harnisch jagen. Sein Major hat weit kältres Blut, und ich würde282 wider den

Schluß seines Cissides nichts zu sagen haben, wenn ich auch der eifrigste Verfechter der Gegenparthey

wäre. Ich bin es aber nicht; das wißen Sie.

Leben Sie wohl, liebster Freund, und schreiben Sie mir mit nächster [157] Post, wenn ich nicht glauben

soll, daß ich Sie durch diesen Brief unwillig gemacht habe. Ich bin Zeitlebens 

Berlin

den 16 December 1758. ihr ergebenster

P. S. Von der Bibliothek ist noch kein neues Freund Leßing.

Stück heraus.

108. Von Gleim.283

Halberst. d. 23tn Jan.

1759.

278 selbst, [nachträglich eingefügt]

279 [vorher und dahinter] die [= dieser, durchstrichen]

280 bey großer Straffe, [von späterer Hand durchstrichen; fehlt auch 1796 und 1816]

281 [verbessert aus] dem

282 [verbessert aus] habe

283 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; 3/4 Bogen weißen Papiers in 40, auf 4
Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit vielen spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 68 — 71 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 68 — 71 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd.
XVII, Nr. 108; Lessings Antwort ebenda Nr. 110.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601138

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601138
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Liebster284 Freund,285

Schreiben Sie mir mit nächster Post, sagten Sie in ihrem letzten [135] Schreiben, wenn ich nicht glauben

soll, daß ich sie durch diesen Brief unwillig gemacht habe. Ich schwere ihnen, mein liebster Leßing, daß

sie das im geringsten nicht gethan haben, aber ich gestehe, daß ich nichts weniger vermuthet, als286 daß

ich den Grenadier wieder Sie vertheidigen müßte. Warum287 wollen sie es für etwas anders halten, als für

die Würkung seiner frappanten Art zu mahlen, wenn ihnen bey einigen Stellen die Hare zu Berge

gestanden haben? Und wenn sie mit andern Stellen nicht zu frieden gewesen sind,288 warum haben sie

sie289 nicht290 nach eigenen291 Gefallen292 geändert; sie haben ja alle Freyheit gehabt, darin aus zu

streichen, oder weg zu laßen.293 Sie meinen, der Grenadier habe sich von der Hitze seines Affects

übernehmen laßen; ich habe ihn darüber gefragt, und er hat mir geantwortet;294 ein größerer Poet würde

weit stärker geschrieben haben,295 wenn er seine Uberzeugung gehabt hätte. Indeß hat er Ihnen mein

liebster Leßing zu gefallen,296 einige Ausdrücke weggenommen, und einige mildernde Zusätze gemacht.

Ohne Zweifel wird Ihnen297 Herr Ramler diese neue Ausgabe zu gestellet haben, denn da ich mit ihm

nachher Briefe gewechselt, so habe sie an ihn übersand, und ihn gebeten, sie ihnen zu geben, wenn er

fände, daß die Änderungen nach ihren6 Sinne gerathen wären. Dadurch, daß sie sagten; Ich wolte diese

Stellen nicht298 zum zweyten mahle299 lesen, und wenn ich noch so vieles damit gewinnen könte,

dadurch, m.300 liebster Freund, hatten sie mich furchtsam gemacht, sie ihnen selbst zu senden. Ich

wünsche indeß nichts mehr, als daß sie damit zu frieden seyn mögen, und bin bey nahe über Herrn

Ramler etwas böse, daß er so301 lange302 ansteht, mich davon zu unterrichten. Denn schon am 7 tn Jenner

habe ich sie ihm übersand. Auch habe ich ihm alles gesagt, was ich sagen würde, wenn ich den

284 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

285 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

286 [f. d. Dr. verändert in] nicht vermuthete,

287 [f. d. Dr. verändert in] zu vertheidigen haben würde. Warum denn,

288 [f. d. Dr. verändert in] standen? Und die andern Stellen mit welchen sie nicht zu frieden waren,

289 [f. d. Dr. verändert in] die
290 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

291 [so Hs.]

292 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] nicht

293 [f. d. Dr. verändert in] hatten ja die Freyheit was sie wollten aus zu streichen oder abzuän [= abzuändern,
dahinter] was sie [durchstrichen]

294 [dahinter] daß [durchstrichen] ich habe . . geantwortet; [f. d. Dr. gestrichen]

295 [f. d. Dr. verändert in] Ein größrer Poet, sagt er, hätte weit stärker sich ausgedrukt,

296 [f. d. Dr. verändert in] Einem Leßing zu gefallen, hat er

297 Ihnen [nachträglich eingefügt]

298 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

299 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] nicht

300 m. [nachträglich eingefügt]

301 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

302 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]
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Grenadier wieder ihre Vorwürfe vertheidigen solte.303 Der304 schwerste305 ist306, daß sie ihn307 für einen

Patrioten308 halten, der vergeßen hat, daß er ein Weltbürger seyn solte. Nur diesen mein liebster Freund,

bitte [136] ich sie zurück zu nehmen. Er hat ihn gewiß nicht verdient, und wenn sie diese Meynung von

ihm behielten, müste ihre Achtung und Freundschaft für ihn, nothwendig309 verliehren.310 Ein solcher

Patriot, dünckt mich, kan nur ein sehr kleiner Geist seyn. Noch eins! Sie sagen: Es scheint, er läßt sich

zu leicht im311 Harnisch jagen — ich fange an, mich vor ihm zu fürchten. Wie ist es immer möglich, so

von ihm zu dencken? Meines wißens, hat er ihnen noch nie die geringste Gelegenheit dazu gegeben. Er

kan, das versichere ich ihnen, nichts leichter vertragen, als Critik oder vielmehr Tadel seiner Gedichte,

so unangenehm ihm seyn mag, dem Leßing zu mißfallen, dem er zu gefallen das Vergnügen gehabt hat.

Sagen sie mir doch, wer die Censur geweigert hat? Ich möchte es aus gewißen Uhrsachen sehr312 gerne313

wißen? Die Erwähnung des von Katt konte deswegen nicht anstößig seyn, weil der König in dieser

Sache sich selbst unrecht gegeben, indem die Sache nicht berührt, sondern nur ein, dem Hertzen des

Königs Ehre machender, wahrer historischer Umstand angeführet wird. Indeß ist sie in der neuen

Ausgabe doch weggelaßen. Ich habe nie geglaubt, daß man besorgen dürfte, vom König gelesen zu

werden, wenn man teutsch schriebe — Aber ich muß abbrechen, denn ich will absolout diesen Posttag

nicht versäumen, sondern sie umarmen, liebster Freund, und Ihnen sagen, daß ich ihr getreuer Gleim bin,

dem sie keine größere Freude machen können, als wenn sie ihm je ehe8 je lieber antworten. Ich habe

mich seit einiger Zeit gar314 nicht wohl befunden. Wenn sie mir fleißig schrieben, würde ich mich alle

Zeit wohl befinden, denn315 Vergnügen erhält gesund. Ich bin beständig 

 Ihr

ergebenster Fr. und Dr.

Gleim.

109. Von Gleim.316

Halberstadt d. 9tn Febr. 1759.

Liebster Freund,

303 [verbessert aus] würde 

304 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

305 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

306 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

307 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

308 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] ihn

309 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

310 [f. d. Dr. verändert in] sich vermindern.

311 [so Hs.]

312 sehr [nachträglich eingefügt]

313 [f. d. Dr. verändert in] gern

314 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

315 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

316 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden
Seiten mit flüchtigen Zügen beschrieben, durch die vielen spätern Änderungen, die Gleim für den Druck vornahm, in
seiner Deutlichkeit sehr beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 71 — 74 mitgeteilt, 1816 a. a.
O. S. 71 — 74 wieder abgedruckt. Über dem Brief steht von Gleims Hand: „An H. Leßing." Lessings Antwort in Bd.
XVII, Nr. 110.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601146

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601146
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Aus einem Schreiben meines lieben Kleists ersehe317 zu meinem [137] größesten Leidwesen, daß sie

mich bey ihm müßen318 verklagt haben;319 denn320 er giebt mir darüber, daß ich auf sie böse sey, weil sie

mir die Warheit gesagt, und schwarz schwarz genennet hätten, derbe321 Verweise. Nimmermehr, liebster

Fr. kan ich mirs einbilden,322 daß sie, entweder323 aus meinem letzten Briefe324, oder auch aus alle dem,

so325 ich an Herr Ramler zur Entschuldigung des Grenadiers geschrieben habe,326 so etwas nachtheiliges

für mich haben urtheilen können. Was für ein schlechter Mensch müste ich seyn, wenn ich es über das

wäre, was sie mir über das Gedicht an die Kriegesmuse gesagt haben. Daß ich einige Einwendungen

dawieder gemacht, haben sie im Gegentheil mir auch ohnmöglich übel nehmen können; ich habe es auch

gar nicht besorgt.327 Geben sie mir doch also zu den Worten meines Kleists, die328 mir mehr, als ich

einsehn kan, zu sagen scheinen, den Schlüßel. An meines Leßings Freundschaft ist mir mehr329 gelegen,

als daß ich desfalls in der geringsten Dunkelheit seyn kan,330 weshalb ich die nähere Erläuterung von

unserm Kleist nicht abwarten kan, sondern mich zu ihnen selbst wenden muß. Nachdem mir H. Ramler

gesagt,331 sie wolten wegen der Einäscherung Küstrins keine Sieben Zeugen gelten laßen, so habe den

Grenadier so gleich dahin vermocht, die dahin gehörige Stelle so zu ändern, daß man sie auf Niemand als

auf den Chef der feindlichen Artillerie auslegen kan, womit sie hoffentlich zu frieden seyn werden.332

Auch ist die333 Stelle, welche für die Rußische Kayserin bedingungsweise Fluch war, aus Gefälligkeit für

den alten Freund des Grenadiers, Lob334 und335 Seegen geworden, so, daß ich wagen darf, diese neueste

Ausgabe ihnen gerade zu, zu übersenden, mit Bitte, den unschädlichen Gebrauch, den sie von der ersten

Ausgabe nach einiger Zeit machen wollen, nun von dieser neuen zu machen, und mich und den armen

verwundeten Grenadier, den sie ganz furchtsam gemacht haben, wieder etwas zu singen, zu überzeugen,

daß sie noch mein Leßing [138] und der alte Freund seiner Muse sind. Die Censur wird nach diesen

Veränderungen336 der anstößigen Stellen keine Schwierigkeit haben, wo nicht so337 kan H. Voß ohne

317 [f. d. Dr. verändert in] erseh ich

318 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

319 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] müßen

320 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

321 [vorher f. d. Dr. eingefügt] ziemlich

322 [f. d. Dr. verändert in] Nein, liebster Freund ich kanns nicht glauben,

323 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

324 [f. d. Dr. verändert in] Schreiben,

325 [f. d. Dr. verändert in] das

326 [dahinter] urt [= urtheilen, durchstrichen]

327 [f. d. Dr. verändert in] geschrieben habe, den Anlaß zur Verklagung haben nehmen können. Ich, böse seyn
auf meinen Leßing. weil er seine Meinung über das Gedicht des Grenadiers an die Kriegesmuse mir gesagt hat? Nein,
das konnt ich nicht, und daß ich einige Einwendungen dagegen machte, das konnten Sie auch mir nicht übel nehmen.

328 [verbessert aus] der

329 [f. d. Dr. verändert in] zu viel

330 [f. d. Dr. verändert in] in Ungewißheit seyn konnte. [Der ganze folgende Relativsatz ist f. d. Dr. gestrichen]

331 [f. d. Dr. verändert in] Herr Ramler sagte mir,

332 [f. d. Dr. verändert in] ich sagte das dem Grenadier, und dieser änderte so gleich die anstößige Stelle.

333 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] andere

334 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

335 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

336 [f. d. Dr. verändert in] nach Abänderung

337 [f. d. Dr. verändert in] nicht verweigert werden, allenfalls
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Bedenken nach der Äuserung338 des H. von Herzberg mit Verschweigung des Druckorts den Verlag

übernehmen; ich getraue mich, ihn wegen aller fiskalischen Ansprüche Schadloß zu halten. Hingegen,

so lieb ich339 den Grenadier habe, so mögte ich es doch nicht so wie unser Freund Lange machen, der die

Erlaubniß zum Druck eines eben so patriotischen und weit hitzigern Gedichtes nachdem ihm solche von

der Regier. abgeschlagen worden, unmittelbar beym Könige gesucht, und vermittelst gnädigen

Cabinetsschreibens erhalten hat;340 Wenn also die Censur nothwendig341 ist, und H. Voß es342 ohne

dieselbe nicht wagen343 will, so bin ich so eigensinnig, daß ich344 dem Grenadier rathe,345 die Handschrift

in seine Patrontasche zurückzunehmen,346 ob ich es gleich hier ohne Schwürigkeit drucken laßen könte.

Aber ich muß eiligst abbrechen, und zu meinen fatalen Acten, denen ich diese halbe Stunde gestohlen,

zurückkehren. Grüßen sie den lieben Ramler und sagen sie mir bald, daß sie sind, was ich bin

Ihr

     aufrichtigster Fr. und Diener

Gleim.

110. An Gleim.347

Liebster Freund,

Ich wollte Ihnen eben schreiben, und unserm kleinen Streite ein Ende machen, als ich ihren Brief mit der

neuen Abschrift erhielt. Er macht, daß ich Ihnen ganz anders schreiben muß, als ich mir vorgenommen

hatte; denn ihre Verbeßerungen haben der ganzen Sache eine andere Gestalt gegeben.

Es müßen mir es alle unsere Freunde hier bezeugen, wie sehr ich mit dem Gedichte des Grenadiers, als

einem Gedichte, gleich von Anfange zufrieden gewesen. Es ist mir nichts darinn anstößig gewesen —

(auch nicht einmal rippeln etc.) als bloß die Verwünschungen, von welchen ich überhaupt ein abgesagter

Feind bin. Und diese Verwünschungen haben nothwendig einen so viel lebhaftern Eindruck auf mich

machen müßen, da sie einen Prinzen betraffen, von dessen348 Charakter ich ein weit anderes überzeugt

bin, als daß ich das von ihm glauben sollte, was ihm die Flüche [158] des Grenadiers zugezogen hat. Er

verdient sie ganz gewiß nicht; und wenn er sie auch verdient hätte, so wäre es doch beßer, daß der

Grenadier das Verfluchen den Priestern überließe. Als Priester mag Herr Lange dieses unselige Vorrecht

immer ausüben, und die nähere Erlaubniß dazu von Friedrich dem Soldaten itzt erschleichen, die ihm

338 [f. d. Dr. verändert in] Meinung

339 [f. d. Dr. verändert in] sehr gern wolte ich, im Fall des besorgten fiskalischen Anspruchs, ihn Schadloß zu
[zu streichen vergessen] halten. So lieb ich aber auch

340 [f. d. Dr. verändert in] so mögt' ich, wie Herr Lange, die Erlaubniß die ihm von der Regierung zu
Magdeburg abgeschlagen war, doch nicht unmittelbar beym Könige nachsuchen; vom Könige selbst erhielt er sie so
gleich.

341 [f. d. Dr. verändert in] nöthig

342 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

343 [f. d. Dr. verändert in] das Gedicht nicht drucken

344 [f. d. Dr. verändert in] und rathe

345 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

346 [Der ganze folgende Rest des Briefes ist f. d. Dr. gestrichen]

347 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 74 —
78 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 74 — 78 wieder abgedruckt. Von Gleims Hand ist auf S. 1 bemerkt: „Empfangen d. 20t
Febr. 1759." Antwort auf Bd. XIX, Nr. 108 und 109; Gleims Antwort ebenda Nr. 110.]

348 [verbessert aus] dem
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Friedrich der philosophische König zu einer andern Zeit gewiß verweigert hätte. Der Grenadier thut sich

selbst Unrecht, wenn er sich alles für erlaubt halten will, was einem Lange erlaubt ist, der sich damit

begnügt, wenn er nur itzt ein Paar Monate hindurch gelesen wird, und nichts daran fragt, wenn man seine

Gedichte über Jahr und Tag gar nicht mehr kennt. Der Grenadier soll und muß auf die Nachwelt denken;

oder wenn er es nicht thun will, so werden es seine Freunde für ihn thun.

Öffnen Sie unter deßen, liebster Freund, unserm Grenadier nur über zwey Stellen meines so anstößig

befundenen Briefes, das Verständniß. Wenn ich geschrieben349 habe; daß ich mich für ihn zu fürchten

anfinge: so bedaure350 ich nur, daß ich den Ton und die Mine nicht habe mit schreiben können, mit

welchen ich es ihm mündlich würde gesagt haben. Er würde mich alsdenn gewiß beßer verstanden

haben. Ich glaubte, als ich es schrieb, mit keinem lächerlichern Einfalle meinen Brief beschließen zu

können, mit dessen ernsthaftem Anfange ich selbst nicht zufrieden war. Was ich aber darinn von dem

übertriebenen Patriotismus einfließen laßen, war351 weiter nichts als eine allgemeine Betrachtung, die

nicht sowohl der Grenadier, als tausend ausschweifende Reden, die ich hier alle Tage hören muß, bey

mir rege gemacht hatten. Ich habe überhaupt von der Liebe des Vaterlandes (es thut mir leid, daß ich

Ihnen vielleicht meine Schande gestehen muß) keinen Begriff, und sie scheinet mir aufs höchste eine

heroische Schwachheit, die ich recht gern entbehre. — Doch laßen Sie mich davon nichts weiter

schreiben. Ich rühme mich, daß ich von der Freundschaft desto höhere Begriffe habe, und daß noch

tausend solche kleine Uneinigkeiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim und

wackern Grenadier nicht im geringsten nachtheilig seyn können.352 Und wie könnten sie auch, da ich

sehe, daß er weit mehr nachgiebet, als ich selbst würde nachgegeben haben? Ich danke es ihm z. E. nicht

(als nur in so ferne es ein Zeichen seiner Freundschaft gegen mich seyn soll) daß er die [159]

Verwünschung353 der Selbstbeherrscherin in Ruhm und Seegen verwandelt hat. So viel habe ich niemals

gefordert; und ich wünschte,354 daß er es bloß so verändert hätte: „Aber welch ein Loos soll355 ich dir

wünschen, Selbstbeherrscherinn, wenn du" etc.

Unterließen kan es um so viel eher gedruckt werden, und ich hoffe Ihnen ehestens Exemplaria zu356

schicken. Aber was werden Sie sagen, daß ich schon im Voraus Gebrauch davon gemacht habe. Weil ich

nicht glaubte, daß es sobald könne gedruckt werden, so gab ich dem Verfaßer der Briefe über die neuste

Litteratur eine Abschrift von den schönsten Stellen; und wenn Ihnen das,357 was bey Gelegenheit der

ausgelaßenen anstößigen Stellen gesagt worden, beleidigen sollte, so bitte ich im Voraus um Verzeihung.

Ich sende Ihnen hierbey diese Briefe, weil Sie sie verlangen. Aber wenn Sie glauben, daß ich Verfaßer

davon bin, so thuen Sie mir keinen Gefallen. Es sind wohl einige Bolzen von mir darinn; weiter aber

auch nichts. Leben Sie wohl, liebster Freund; ich bin

ihr ergebenster

Berlin den 14 Febr. 1759.     Leßing.358

349 [verbessert aus] gesagt

350 [verbessert aus] so ha (— habe]

351 [vorher] so (= sollte?, durchstrichen]

352 [dahinter] Nur noch eines versichern Sie ihm, [durchstrichen]

353 [verbessert aus] den Fluch

354 [verbessert aus] hätte nur [?] gewünscht

355 [verbessert aus] suche [?]

356 zu [fehlte ursprünglich]

357 [verbessert aus] das b (= beleidigen]

358 [Die folgende
Nachschrift steht am Rande der letzten Seite des Briefes und ist von Ramler.]
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P. S. Hier erscheint eine fremde Hand, mein liebster Freund. Daß ich über den naßen Tod meines

Wirthes schon getröstet seyn muß, können Sie aus einer Ode sehen, worinn ich an eben dem Orte, wo

sich der Thor ersäuft hat, die Göttin der Spree gesehen oder zu sehen geglaubt habe.

— Wollen Sie uns denn noch gewiß diesen Monath besuchen, so kommen Sie bald, ehe Herr Lessing zu

unserm lieben Kleist abreist, und kommen Sie ja vor dem 25tn dieses Monaths, damit ich diesen Tag mit

Ihnen feyern kann. Ich küße Sie und schreibe bald einen ganzen Bogen. Ich Ihr R.

110. Von Gleim.359

Liebster Freund,

Unser Streit (es komt mir schwer an, dies wort zu gebrauchen,360) hat ein Ende. Ich werde dem Grenadier

über die zwo Stellen, das Verständniß öfnen; wie könte er mit dem Gebrauche, den sie in den Briefen

etc. von seinem Gedicht, gemacht haben, unzufrieden seyn? Ich [139] stehe Ihnen dafür, daß die Zeile:

Minerva hatte361 da noch einen andern Liebling zu schützen; ihm keinen geringern Kunstrichter, als den,

dem er seinen ganzen Dichter Ruhm, zu dancken hat, verrathen wird; folglich kan ihm362 von dem allen,

was bey Gelegenheit der ausgelaßenen anstößigen Stellen gesagt worden, nichts beleidigen? und ich

habe ja auch nichts als Lob darin gefunden. Sie, liebster Freund, oder H. Nicolai, mögen von den Briefen

Verfasser seyn, so gefallen sie mir so sehr, daß ich nichts mehr, als eine lange Fortsetzung wünsche; je

mehr Bolzen von meinem Leßing ich darin finde, desto angenehmer werden sie mir seyn. Denn wer ist

ein gründlicherer Kenner der schönen Wißenschaften als er? wer hat richtigern Geschmack? und

allgemeinere Gelehrsamkeit? Es thut mir nur Leid, daß ich sie, nach der Nachricht auf dem ersten

Bogen, auf dem hiesigen Postamt nicht alle Woche haben kan, vielleicht aber kan die Nicolaische

Buchhandlung sie mir durch das Berlinische Postamt übersenden, welches mir sehr angenehm seyn solte.

Noch das letzte Wort, wegen des Grenadier-Gedichts. Die Verwünschung der Selbstherscherin hat nichts

weniger als in Seegen verwandelt, sondern nur in die Zeile:

Denn du gabst nicht den schreckl. Befehl etc. versteckt werden sollen. Denn363 hat sie ihn gegeben, so

trift sie das Looß der Häupter über die Callmücken. Wegen ihrer Menschenliebe ist sie gerühmt, weil

unser Manifest364, sie desfalls365 soll gerühmt haben!

Doch wird der Grenadier bey ersterer Muße so366 die Änderung nach ihrem Sinn machen; denn ich bin

vollkommen ihrer Meinung, daß die, nach ihrem Vorschlage, die beste ist.367

Vielleicht trift sie mein Brief, bey unserm liebsten Kleist. Nach H. Ramlers Nachricht wollen sie gegen

359 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf allen 4 Seiten von einem Abschreiber mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, nur die Nachschrift von Gleims
Hand, ebenso mehrere spätere Änderungen für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 79 — 81
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 79 - 81 wieder abgedruckt. Über dem Briefe steht von Gleims Hand: „An H. Leßing."
Antwort auf Bd. XVII, Nr. 110; Lessings Antwort ebenda Nr. 111.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601154

360 [f. d. Dr. verändert in] brauchen,

361 hätte [Hs.]

362 [so Hs.]

363 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

364 [verbessert aus] unsere Manifeste,

365 [f. d. Dr. verändert in] deshalb

366 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

367 [dahinter f. d. Dr. zur Anweisung deß Setzers
eingefügt] Inzwischen das sub signo * [Mit diesem Zeichen * ist dann die Nachschrift versehen, die auch 1794 und
1816 hier eingerückt wurde]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601154
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d. 25 tn abreisen. Wenn sie bey ihm sind, oder noch zu ihm reisen, so umarmen sie ihm2 tausendmal für

mich.368 Ich bin bis her ein würkl. Sclav, angeschmiedet, an eine Menge verdrüßlicher Arbeit, sonst hätte

ich ihn gewiß in dem Winterquartier besucht. Leben Sie wohl, liebster Freund, ich bin beständig      

Halberstadt Ihr ergebenster

d. 28t Feb. 1759. Gleim.

[140] In einem ihrer vorigen369 Briefe verlangten Sie eine Probe von meinen Ubersetz. Anacreons. Hier

sind die drey ersten Oden. Billig solte ich mich für ihren scharfen Augen fürchten! Man glaubt nicht, wie

viel Mühe es kostet, den leichtesten Dichter zu übersetzen. Hundert mahl ganz gewiß habe ich manche

Ode herum geworfen und gemeiniglich, bin ich, nach einiger Zeit mit dem letzten Versuche, am

wenigsten zu frieden gewesen. Könte ich nur einen schönen Maymonath ununterbrochen daran arbeiten,

so sollten sie noch wohl einiger maaßen mit mir zufrieden seyn.370

111. An Gleim.371

Liebster Freund,

Hier ist endlich das so lange verzögerte Gedichte unsers Grenadiers. Da er es in dem Formate der

Kriegslieder hat wollen gedruckt haben, [160] so hat es nicht beßer können ausfallen. Ich habe einige

Exemplare für Sie sogleich brochüren laßen, und es sind deren so viel zu ihrem Befehl, als Sie

verlangen. Daß Sie vor länger als sechs Wochen noch drey blau gebundene Exemplare von den Liedern,

für die Prinzen von Braunschweig, verlangt haben, werden Sie vielleicht schon wieder vergeßen haben.

Rechnen Sie mir aber die Saumseligkeit des Buchbinders nicht zu.

Ihre Oden des Anakreons haben mir sehr viel Vergnügen gemacht. Vergeßen Sie ja nicht mir in jedem

Briefe eine oder zwey zu schicken. Ich hoffe, wenn ich sie mit dem Griechischen vergleichen werde,

noch mehr Schönheiten darinn zu finden, die Ihnen eigenthümlich zugehören, als ich bey dem ersten

Lesen wahrgenommen habe. Jouster contre l’Original ist auch hier der einzige Weg gut zu übersetzen.

Es thut mir leid, daß ich nicht ihre versprochene Verbeßerung von der streitigen Stelle:

Nicht deines, Heldin, etc. habe abwarten können. Es war mit dem Drucke schon zu weit. Schicken Sie

mir sie aber nur; gesetzt auch sie wäre nicht mehr für das Publicum zu brauchen. Die zwey Wörter

rippeln, und unangepackt, weil sie H. Gärtnern anstößig gewesen, und es also auch noch mehrern seyn

könnten, hat Herr Rammler mit gleichgültigen verwechselt.

Noch folget372 hierbey ein373 Exemplar von einem kleinen Trauerspiele, welches Ihnen der Verfaßer, der

sich nicht genennt hat, mit ergebenstem374 Empfehle zuschickt. Er möchte gern durch mich erfahren, was

Sie davon hielten.

368 [Das Folgende bis zur Unterschrift, außer dem Datum, ist f. d. Dr. gestrichen]

369 [verbessert aus] let [= letzten]

370 [f. d. Dr. verändert in] vor Ihren Luchs Augen fürchten! Aber nein! Sie wißen wie schwer es ist, den
leichtesten Dichter gut zu übersetzen. Hundert mahl schrieb ich bin, und strich aus und immer war ich mit meinen
Versuchen unzufrieden. Nur einen schönen Maymonath bitt' ich von den Göttern, ohne Geschäfte, dann glaub' ich
sollten sie so gar mit ihnen zufrieden seyn.

371 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 2 1/4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 82 - 84
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 82 — 84 wieder abgedruckt. Von Gleim auf S. 1 bemerkt: „Beantw. d. 23t Merz 1759."
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 110; Gleims Antwort ebenda Nr. 111.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566545

372 [verbessert aus] folgen

373 [verbessert aus] zwey

374 ergebenste [Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566545
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Leben Sie wohl, liebster Freund, und erfreuen Sie mich bald mit einem Briefe. Ich bin

Berlin Ihr ergebenster

den 18 März 1759.        Leßing.

Herr Voß, der sich Ihnen empfehlen läßt, hat die verlangten französischen Brochuren, und Herr Nicolai

die rückständigen Briefe etc. mit beylegen laßen.

111. Von Gleim.375

Liebster376 Freund,377

Der Grenadier sagt ihnen378 für die viele Mühe wegen des Drucks seines Gedichts abermals

tausendfältigen Danck! und bleibt deshalb ein großer Schuldner von Ihnen. Wenn man nicht genöthigt

gewesen wäre, jede Zeile an dem letzten Worte abzubrechen, so würde der Druck freylich379 beßer in die

Augen fallen, und das Gedicht380 sich beßer leßen laßen. An die Verbeßerung der Stelle Nicht Deines,

Heldin etc. hat der Grenadier nicht dencken können, weil der Secretair ihm bisher keinen Augenblick

zeit dazu gelaßen hat. Dieser aber ist zu beklagen; weil er das Trauerspiel des ungenanten Verfaßers,

dem ich mich zu empfelen bitte, noch nicht einmahl anders als flüchtig durch zu lesen Zeit gehabt; in

deß hat er so viel Schönheiten wahrgenommen, daß er die erste freye Stunde gewiß anwenden wird, es

noch einmahl und so zu lesen, daß er sich nicht wird scheuen dürfen, sein Urtheil davon, den Herrn

Verfaßer, durch einen Leßing, den ich für unsern besten Kenner der Schaubühne halte, erfahren zu

laßen. Alles hat sich in dem Paquet befunden, nur nicht die rückständigen Briefe etc. von Herrn Nicolai,

die [141] mir doch sehr angenehm gewesen wären. Von den Deux Discours hat ein Berliner ein sehr

nachtheiliges Urtheil hieher geschrieben, mich dünckt aber, sie verrathen ein groß Genie, dem man die

Arth, mit welcher er die Geschichte von dem eisernen Käfig angeführt hat,381 wohl zu gute halten kan,

wenn man die Satyren und Pasquille in der Pucelle d’Orleans gelesen hat.

Weil ich auch an unsern Ramler noch ein Paar Zeilen schreiben will, so kan ich dies mahl kein Paar von

Anacreons Oden abschreiben. Hätten sie doch ihren Vorsatz, unsern Kleist zu besuchen, ins Werck

gesetzt. Sein letzter Brief ist so hypochondrisch, daß ich zittere, nur daran zu dencken. Ich habe seine

besten Freunde schon ofte gebeten, ihm doch öfters zu schreiben. Es macht ihn wahrhaftig nichts

vergnügt, als ein freundschaftl. Brief. Das ewige Einerley des Soldaten Standes, so wohl in Absicht auf

den Dienst, als auf die Gesellschaft, ist ihm unerträglich. Ich beklage ihn so sehr, daß ich selbst darüber

hypochondrisch werden könte. Möchten sie doch noch zu ihm reisen, ich wolte mit Vergnügen zu den

Kosten beytragen! Und nun leben sie wohl, liebster Leßing, und grüßen von ihrem Gleim, alle die,

welche sie nur den zehnten Theil so lieb haben, als er. Ich bin

Ihr

     Halberstadt ergebenster

375 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, später von Gleim mit einigen Änderungen für den Druck
versehen, dann aber ganz für den Druck gestrichen; 1879 von Redlich a. a. O. S. 138 — 140 mitgeteilt. Antwort auf Bd.
XVII, Nr. 111; Lessings Antwort ebenda Nr. 113.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601162

376 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

377 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

378 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] liebster Freund

379 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

380 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] selbst

381 ist [verschrieben Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601162


40

den 23 März 1759.    Gleim

Unangezwackt ist wohl weniger, als der Grenadier mit angepackt, hat sagen wollen; anzwacken, thut ein

Husar, anpacken die Armee; wenigstens soll hier die Meinung seyn, daß Daun die Preusische vor

Ollmütz nicht weggeschlagen. Rühretest statt rippeltest ist gut. Eine Abhandlung von Provinzial Wörtern

und deren Gebrauch könte sehr nützlich seyn. Ein ander mahl will ich Ihnen H. Uzens Critic

abschreiben. Er läßt sich Ihnen empfelen, Ihnen und H. Ramler, und seufzt ordentlich nach einer

Ausgabe Opitzens von Ihnen und Ihrem Gehülfen beym Logan!

112. Von Gleim.382

Liebster Freund,

Machen ist angenehmer, als abschreiben. Ich hatte unserm Ramler [142] versprochen, wenn ich heute

Ruhetag hätte, meine Lieder abzuschreiben. Als ich anfangen wollte, fiel mir Philotas in die Hand; ich

fing on, ihn zu lesen. Warum ist er doch nicht in des Grenadiers Versen, dacht ich. Solte er sich wohl gut

übersetzen laßen? Ich machte einen Versuch. Sehn Sie, wie er ausgefallen ist, und entschuldigen sie

mich bey meinem Ramler, daß ich ihm nicht schreibe, und keine Lieder schicke. Ich wolte noch diesen

Abend fleißig seyn. Aber der Besuch von einem großen Dichter, von einem Mitgliede der Jenaischen

Gesellschaft, dem Grafen von Wernigerode hält mich davon ab. Ich umarme Sie, und bin 

  Halberstadt Eiligst Ihr

d. 25 tn Martii 1759. Gleim

Schreiben Sie mir von den383 Versuch ihre Meinung bald! ich bin in der ersten Hitze! gefällt er ihnen, so

fahre ich fort, und bitte den Grenadier, seinen Nahmen zu dieser Arbeit herzugeben. Sie schickt sich in

das Zelt eines Soldaten.

Herr Ramler halte zu den Liedern nur alles bereit! Ich dencke daß diese Woche mein General Capitel

geschloßen werden soll: Was für ein Format will er nehmen? was für Lettern? lateinische? oder

gothische? Ich dächte kleines Octav! das kleinere Format erfodert allzu kleine Lettern, und wir werden

alt. Tausend Grüße!

[161]   113. An Gleim.384

Liebster Freund,

Ich kann Ihnen nicht beschreiben, welch eine Freude Sie dem Verfasser des Philotas durch die

angefangene Übersetzung gemacht haben. Er schließt daraus, daß er doch einigermaßen ihren Beyfall

haben müße. Ich setze hinzu, daß ihre Übersetzung, wenn Sie so fortfahren, vortrefflich385 und die beste

382 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden
Seiten von einem Abschreiber mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, später für den Druck ganz gestrichen: 1879
von Redlich a. a. O. S. 140 mitgeteilt. Über dem Brief steht von Gleims Hand: „An H. Leßing." Lessings Antwort in Bd.
XVII, Nr. 113.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601170

383 [so Hs.]

384 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 84 - 87
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 84 - 87 wieder abgedruckt. Von Gleim ist auf S. 1 bemerkt: „eiligst beantwortet d. 8t Apr.
1759." Antwort auf Bd. XIX, Nr. 111 und 112; GIeims Antwort ebenda Nr. 114 und 115.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566553

385 [vorher] für [durchstrichen]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601170
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566553
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Critik für den Verfaßer werden wird. Schenken Sie ihm immer das Muster, das ihm bis itzt386 noch

mangelt; das Muster, meine ich, einer edeln tragischen Sprache, ohne Schwulst und ohne die zierlichen

kleinen Redensarten, die, meinem Bedünken nach, das ganze Verdienst der französischen tragischen

Poesie ausmachen. Der Einfall, den Namen des Grenadiers dazu zu borgen, ist vortrefflich; nur besorge

ich, daß das Publicum in einem etwas verdrießlichen Tone fragen möchte: aber, warum macht uns denn

der Grenadier nicht selbst ein Trauerspiel? — Geduld; er wird es schon noch machen!

Aber wißen Sie, liebster Freund, daß unser Kleist in Leipzig ist. Itzo zwar wird er wohl schon wieder fort

seyn. Er hat H. Ramlern und mir von daher einen gemeinschaftlichen Brief geschrieben, der

außerordentlich lustig und aufgeräumt ist. Wenn doch diese Laune recht lange bey ihm dauern wollte!

Gott weis, ich wollte herzlich gerne_für ihn verdrießlich seyn. Ich würde dabey gewinnen; denn wenn

ich verdrießlich bin, bleibe ich fein an meinem Tische sitzen, schreibe an meine Freunde, oder arbeite

etwas.

Hier folgen die rückständigen Stücke der Briefe etc. Herr Sulzer [162] hat mir gesagt, daß Bodmer ein

Epigramm auf das Gedicht an die Kriegesmuse gemacht habe. Ich habe es aber noch nicht gelesen. Ihnen

wird er es doch schon geschickt haben? Darf man es allenfalls in den Briefen brauchen?

Unser Rammler hält zu dem Drucke ihrer Lieder alles fertig.

Schicken Sie nur! Und mir vergeßen Sie auch nicht, mehr anakreontische Lieder zu schicken. Ich möchte

gar zu gern eine recht prächtige Ausgabe des Anakreon besorgen, mit ihrer Übersetzung auf der Seite.

Ich weis zwar wohl, daß Sie es selbst vorgehabt haben, und es freylich auch am besten im Stande wären;

denn Sie haben bereits so vielerley dazu gesammelt. Aber ich besorge, wenn Sie es länger verschieben,

so vergeht Ihnen die Lust.

Mit der vorgeschlagenen Ausgabe des Opitz, liebster Freund, möchte es wohl nichts seyn. Die

Schweizerische und Trillersche Ausgaben liegen noch allzuhäuffig in den Läden, als daß sich ein

Buchhändler damit abgeben dürfte. Sobald wir aber mit unserm Logau fertig sind,387 soll es mit vereinten

Kräften über den Tscherning hergehen. Und Sie werden es sich schwerlich träumen laßen, was wir auch

sonst noch für ein großes Project haben. Wir werden Sie auch mit388 anspannen.

Leben Sie wohl, liebster Freund, und erfreuen Sie mich bald wieder mit einem Briefe. Ich bin

Berlin 

den letzten März 1759. ihr ergebenster Freund.

114. Von Gleim.389

[Halberstadt, 8. April 1759.]

[143]   115. Von Gleim.390

386 itzt [fehlte ursprünglich]

387 [verbessert aus] seyn 

388 [vorher ein unleserlich durchstrichenes Wort]

389 [Wie Gleim zu Lessings Brief vom 31. Marz 1759 (Bd. XVII, Nr. 113) bemerkte, beantwortete er ihn
„eiligst" in einem jetzt verlorenen Schreiben vom 8. April, dessen Inhalt wohl vornehmlich seine Umdichtung des
„Philotas" betraf.]

390 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit flüchtigen, aber saubern Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen Gleims für den Druck;
1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 87 - 89 mitgeteilt. 1816 a. a. O. S. 87 — 89 wieder abgedruckt. Über
dem Briefe steht von Gleims Hand: „An H. Leßing." Antwort auf Bd XVII, Nr. 113; Lessings Antwort ebenda Nr. 114.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601189

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601189
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Halberstadt d. Apr. 1759.

Was werden sie sagen, liebster Freund, wenn sie sehen, dass der Grenadier mit seinem Philotas schon

fertig ist. Ist es wunder?391 Er hat in ganzen392 acht Tagen, unter welchen noch zwey Tage

Waffenstillstand (2 Festtage) gewesen393 sind,394 nicht einmahl zu den Waffen greifen dürfen; so ruhig

haben ihn seine Feinde gelaßen, also kan er ja wohl fertig seyn. Aber nun verlangt ihn auch395 recht396

sehr,397 zu wißen, wie sie mit seiner hitzigen398 Arbeit zu frieden sind, auch399 bedingt er400 sich,401 daß

sie den Verfaßer ehe nichts davon402 sehen laßen,403 biß sie sich getrauen dafür zu stehn, daß er404 ihm

alle405 seine406 Freyheiten zu gut halten wird. Allerdings hat er sich zu viel herausgenommen. Wenigstens

hätte407 er erst den Verfaßer des Philotas wißen sollen; Warum aber wollen sie ihm denselben nicht

nahmhaft machen?408 Durch den Beyfall, den sie dem ersten kleinen Versuche gaben, hat sich der

gutherzige Grenadier verführen laßen, allzu dreist mit fremder Arbeit umzugehn; wüste er, daß er mit

einem billigen Schriftsteller zu thun hat, so dürfte er darüber sich keine Nachsorge machen; sie könten

ihn derselben wohl überheben.

Vom sterbenden Cato bis zu der409 sterbenden Sara Samson ist eine große Weite,410 es können noch viel

gute Stücke dazwischen stehn. Wenn aber in dem411 geverschten Philotas nur einiger maßen der tragische

Styl getroffen ist, den Sie, und, ich muß es gestehn, ich auch, in unsern Trauerspielen vermißen, so hat

er, dünckt mich, eine Stelle in diesem Zwischen-Raume verdient, die ihm ein Leßing am besten anweisen

kan.

Die Caracter der Personen, sind zum Theil geändert. Parmenio hat nichts comisches behalten. Sie

werden alles selbst sehn.

Ich412 hätte ihnen noch manches zu sagen, aber auch nicht einmahl den ersten Ostertag habe so viel Zeit,

daß ich nicht abbrechen muß. 

391 [f. d. Dr. verändert in] Kein Wunder!

392 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

393 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen

394 [f. d. Dr. verändert in] waren

395 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

396 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

397 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

398 [f. d. Dr. verändert in] eilfertigen

399 [f. d. Dr. verändert in] und

400 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

401 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

402 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

403 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] sollen

404 [f. d. Dr. verändert in] man

405 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

406 seine [nachträglich eingefügt]

407 [f. d. Dr. verändert in] hätt'

408 [f. d. Dr. verändert in] Warum will er unbekant bleiben?

409 [f. d. Dr. verändert in] zur

410 [f. d. Dr. verändert in] Strecke,

411 [f. d. Dr. verändert in] im

412 [Dieser ganze Absatz ist f. d. Dr. gestrichen]
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[144] Gruß von H. Ebert, und alles was er mir sonst gesagt hat, mögen sie in seinem Schreiben lesen, das

ich beylegen will.

Als ich hier Abschied von ihnen nehmen wolte, liebster Fr. hörte ich413 die Sturmglocke, ich lief vor

mein Hauß und414 sahe zehn Häuser von mir415 die Flamme zum Dach hinausschlagen. Gottlob komt aber

schon416 Nachricht, daß es keine Noth hat. Ich habe auch vorher nur417 ein kleines Schrecken gehabt.

Meine418 schönen Horatze, Homere, Virgile — dacht ich.419

Ich bin hingewesen und420 habe nun421 selbst gesehen daß es keine Noth mehr hat. Grüßen sie meinen

lieben Ramler! Ich umarme Sie und bin

Ihr

treuer Gleim

Antworten422 sie mir ja bald. Gefällt ihnen der Einfall, den geverschten Philotas auf Rechn. des

Grenadiers zu schreiben, so mögen sie sich auch gefallen laßen eine kleine nöthige Vorrede dazu zu

machen.

114. An Gleim.423

Liebster Freund,

Ich bitte Sie, vergeben Sie mir mein langes Stillschweigen, und schließen Sie ja nichts anders daraus, als

daß mich die aller dringendste Arbeit — (nergelnde Buchhändler zu befriedigen) — müße abgehalten

haben, auf ihren letzten angenehmen Brief eher zu antworten. Nun sind wir, Gott sey Dank, mit unserm

Logau ganz fertig, und künftige Woche hoffen wir, Ihnen Exemplare davon schicken zu können. Die

erste [163] freye Stunde habe ich schon seit vierzehn Tagen dazu bestimmt, Ihnen und unserm lieben

Kleist zu schreiben, und ich freue mich, daß sie endlich gekommen ist.

Empfangen Sie vor allen Dingen meinen Dank für ihren Philotas. Sie haben ihn zu dem ihrigen gemacht,

und der ungenannte prosaische Verfaßer kann sich wenig oder nichts davon zueignen. Ich wußte es ja

wohl voraus, daß der Grenadier424 nicht übersetzen könnte. Und er thut auch wohl daran, daß er es nicht

kann. Auch das wußte ich einigermaaßen voraus, daß er viel zu viel Dichter ist, als daß er sich zu der

tragischen Einfalt ganz herablaßen werde. Seine Sprache ist zu voll; seine Einbildungskraft zu hitzig;

sein Ausdruck oft zu kühn, und oft zu neu; der Affect stehet aus einmal bey ihm in voller Flamme; kurz,

413 [f. d. Dr. verändert in] da hört' ich plötzlich

414 [f. d. Dr. verändert in] zum Hause heraus.

415 [f. d. Dr. verändert in] vom meinigen

416 [f. d. Dr. verändert in] Schon aber kommt Gottlob die

417 [diese drei Worte sehr undeutlich und nicht ganz sicher, f. d. Dr. verändert in] doch

418 [vorher f. d. Dr. eingefügt] nur für

419 [f. d. Dr. verändert in] Virgile war mir bange!

420 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

421 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

422 [Die ganze Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

423 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 90 — 93
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 90 - 93 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 115; Gleims Antwort ebenda Nr. 118.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566561

424 [verbessert aus] Gleim

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566561
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er hat alles, um unser Aeschylus zu werden, und425 wir müßen zu unserm ersten tragischen Muster keinen

Aeschylus haben. Unter deßen werde ich seinen Philotas doch drucken laßen, weil ich so stolz bin zu

glauben, daß daraus, woraus ich so manches gelernt habe, noch hundert andere eben so vieles lernen

können; in Ansehung nehmlich der Würde des Styls, des Nachdruckes, des Gebrauchs der Versart etc.

Wenn er mir es erlauben will, werde ich mich in einem Vorberichte über verschiedne Puncte näher

erklären; und warum sollte er mir es nicht erlauben wollen, da ich nichts als Schönheiten werde

auszusetzen und zu critisiren finden? Bis dahin hiervon genug.

Das zweyte wofür ich Ihnen zu danken habe, ist die Mittheilung des Briefes von H. Ebert. Der H.

Hypercriticus M* hat Recht und hat auch nicht Recht. Tyrtäus426 war freylich kein gebohrner Spartaner,

ob er gleich auch nichts weniger als ein Messenier war, wofür ihn dieser Herr ausgiebt. Aber er war ein

spartanischer Feldherr; und war Keith kein Preuße, weil er ein Schotte von Geburth war? Einerley

Kriegszucht, nicht einerley Himmelsstrich macht im Soldatenstande den Landsmann. Mehr brauch ich

zu meiner Vertheidigung nicht zu sagen. Empfehlen Sie mich unterdeßen dem H. Ebert bestens; und da

ich gesehen, daß ihm verschiedne hiesige Neuigkeiten noch nicht zu Händen gekommen, so will ich sie

für ihn mit beylegen. Ich wollte unterdeßen nicht gern, daß er mich platter Dings für den Verfaßer der

Briefe über die neueste Litteratur hielte, wie ich es denn auch eigentlich nicht bin. Die neuesten [164]

Stücke davon werden Sie hoffentlich durch Hn. Nicolais Besorgung bis auf die drey letzten erhalten

haben, welche hierbey folgen.

Leben Sie wohl, liebster Freund, und verzeihen Sie, daß ich nach so langem Stillschweigen dennoch so

kurz schreibe. Der Abgang der Post heißt mich diesesmal eilen. Ich bin

Berlin ganz der ihrige

den 12 May 1759.      Lessing

118. Von Gleim.427

Liebster428 Freund,429 

Auf430 Befehl des Grenadiers, der ganz außer sich ist, weil sie mit s. Philotas so zieml. zufrieden sind,

und431 der prosaische Verfaßer deßelben [145] ihm zu gut gehalten hat, daß er ihm einen poetischen

Stock angeleget, sende432 ich Ihnen hiebey einen Ancker des besten Rheinweins, gewachsen im Jahr

1748 und vom Bachus bestimt, nur allein Leßinge und Ramler zu begeistern und den Gottscheden und

Schönaichen im Munde zu Waßer zu werden. Ihr Schreiben vom 12tn May, in welchem Sie mir sagten,

was sie mit s. Philotas machen wolten, wenn er es erlauben würde habe ich ihm ins Lager nachgeschickt;

er hat mir ganz kurz darauf geantwortet:

425 [dahinter] viel [?] zu viel [durchstrichen]

426 [verbessert aus] Er

427 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers
in 4°, auf 3 Seiten mit flüchtigen, aber deutlichen Zügen beschrieben, mit vielen spätern Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 93 — 95 mitgeteilt. 1816 a. a. O. S. 93 — 95 wieder
abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 114, Lessings Antwort ebenda Nr. 117.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601197

428 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

429 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

430 [vorher] Der Grenadier, den sie ganz wohl kennen, schickt [durchstrichen]

431 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] weil

432 [f. d. Dr. verändert in] seinen Held poetisch eingekleidet hat, send'

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601197
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Der brave Leßing, sagt er (mercken sie sich, daß Sie ein Soldat so nent), lobt meinen Philotas zu sehr.433

Er mache damit,434 was er will, er laße ihn drucken, er sage gutes und böses von ihm, er hat435 mit den

andern Ubereilungen meiner436 Muse es437 so gut gemacht, daß ich mich für438 nichts fürchten darf, und

als Soldat, habe ich ja auch Muth genug, mehr böses als gutes zu hören, und mich darnach zu beßern —

Endlich schreibt er mir eine Neuigkeit von ihnen, nemlich, daß sie in dem großen Berlin ein Einsiedler

wären, in einem Gartenhause wohneten, an einer neuen Sara arbeiteten und bey nahe Eßen und Trincken

darüber vergäßen. Schicken sie ihm doch aus ihrem Dohmkeller einen Ancker Rheinweins, sagt er, damit

er nicht verdurste,439 ich habe neulich gute Beute gemacht, und kan ihn bezahlen!440

Es wäre nöthig, liebster Leßing, daß unser Grenadier, eben itzo nur mit Ein tausend seines Gleichen bey

uns wäre, damit er die Östreicher, die auf uns loß gehn, und wie es heißt, nur noch 3 Meilen von uns

sind, verjagen könte. Um mich herum ist abscheulicher Lärm, alles packt ein, und flüchtet nach Magdeb.

Vom ganzen Dohm Capitel unter uns gesagt,441 bin ich allein noch hier; nehmen sie mich als Geißel mit,

so singe ich der Kayserin die Lieder unsers Grenadiers442 vor. Ich umarme Sie und bin 

Halberstadt

d. 20tn July ganz der Ihrige

    1759.     Gleim

[165] 117. An Gleim.443

       a Monsieur

    Monsieur Gleim 

Chanoine de Walbeck et 

Secretaire du grand Chapitre 

de et

à

p. couv. Halberstadt.

433 [f. d. Dr. verändert in] giebt meinem Philotas zu viel Beyfall.

434 [f. d. Dr. verändert in] mit ihm, [dann beide Worte gestrichen]

435 [f. d. Dr. verändert in] will, mit ihm, sage gutes ober Böses von ihm, laße, wenn er will, ihn drucken, er
hat's

436 [verbessert aus] seiner

437 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

438 [f. d. Dr. verändert in] vor

439 [f. d. Dr. verändert in] von ihnen, Sie wären, sagt er, ein Einsiedler zu Berlin, wohnten im entlegensten
Gartenhause, dichteten eine neue Sara Samson, vergäßen Eßen und Trincken darüber. Senden Sie doch, schreibt er, dem
fleißigen Manne einen Ancker ihres besten Rheinweins, damit er nicht verschmachte,

440 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] Das schreibt er!

441 [f. d. Dr. verändert in] die bey uns einsprechen wollen und nur 3 Meilen noch von uns entfernt sind,
verjagen könte. Man flüchtet, alles packt ein. Von unserm hochw. Dohm Capitul

442 [Der Rest des Briefes außer dem Datum ist f. d. Dr. gestrichen]

443 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben — auf S. 4 die Adresse —; 1794 in den sämtlichen Schriften,
Bd. XXIX, S. 95 — 97 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 95 - 97 wieder abgedruckt. Von Gleim ist auf S. 1 bemerkt: „beantw.
d. 20t Aug. 1759." Antwort auf Bd. XIX, Nr. 118; Gleims Antwort ebenda Nr. 119.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67656657X

http://www.digishelf.de/piresolver?id=67656657X
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Liebster Freund,

Sie haben mich auch sehr lange in der Ungewißheit gelaßen, ob der Grenadier mit meinem Urtheile über

seinen Philotas zufrieden gewesen. [166] So viel wußte ich zwar voraus, daß er meine Freyheit nicht

übel nehmen würde; denn einem Soldaten ist es schon recht, wenn man mit ihm von der Leber

wegspricht. Er soll es ehstens sehen, was ich mit seiner Arbeit gemacht habe; und ich verlaße mich auf

ihre Versichrung, daß es ihm gleich viel ist, was ich für einen Gebrauch davon machen werde; wie er

sich denn Gegentheils auf meine Hochachtung gegen ihn verlaßen kann, daß ich nichts damit vornehmen

werde, was seiner poetischen Ehre nachtheilig seyn könnte. Das schreiben Sie ihm, — vor allen Dingen

aber schreiben Sie ihm, wie sehr ich ihm für das poetische Geschenk verbunden bin, das er mir aus ihrem

Domkeller machen laßen. Ich weis mich itzt nicht beßer dafür zu bedanken, als daß ich bey jedem Glase

seine Gesundheit trinken, oder wenigstens mit einschließen will. Wie viel Muth, wie viel Herz werde ich

mir für ihn trinken! Und wie doppelt gut würde mir das Weinchen schmecken, wenn Sie zu uns kommen,

und ihn mit uns könnten austrinken helffen. Auf meiner Sommerstube sollte es Ihnen gewiß nicht

mißfallen. Nur glauben Sie um Gotteswillen nicht, daß ich da arbeite. Ich bin nie fauler, als wenn ich in

dieser meiner Einsiedeley bin. Wenn es444 hoch kömmt, mache ich Projekte; Projects zu Tragödien und

Komödien; die spiele ich mir dann selbst in Gedanken, lache und weine in Gedanken, und klatsche mir

auch selbst in Gedanken, oder vielmehr laße mir meine Freunde, auf deren Beyfall ich am stolzesten bin,

in Gedanken klatschen.

Aber haben Sie sich nicht gewundert, wie frey ich mit Ihnen umgehe? Ich behielt ein Exemplar von ihren

Minnesingern, ohne um Erlaubniß gebeten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im445 Laden

waren446 noch keine447 Exemplare vorhanden, und H. Prof. Sulzer versicherte mich, daß Sie es nicht übel

nehmen würden. Sie haben vielleicht das Exemplar einem andern Freunde bestimmt, und in diesem Falle

machen Sie sich kein Bedenken, es mir wieder abzufordern. Ich sehe es blos für geliehen an.

Leben Sie wohl, liebster Freund, und entschlagen Sie sich aller Grillen, die Ihnen ihre schlimmen Gäste

oder die itzigen Umstände überhaupt, [167] etwa448 könnten gemacht haben. Es wird alles noch gut

gehen; in dieser gewißen Zuversicht leben wir hier alle. Ich umarme Sie tausendmal und bin

Ihr

Berlin ergebenster Freund

den 28 Julius 1759. Leßing.

[146]    119. von Gleim.449

[Halberstadt, 20. August 1759.]

119. An Gleim.450

444 [dahinter] sich [durchstrichen]

445 [vorher] ich [durchstrichen]

446 [vorher] ko [= konnte, durchstrichen]

447 keine [nachträglich eingefügt]

448 [dahinter] machen [durchstrichen]

449 [Wie Gleim zu Lessings Brief vom 28. Juli 1759 (Bd. XVII, Nr. 117] bemerkte, beantwortet er ihn in
einem jetzt verlorenen Schreiben vom. August, das zugleich, wie wieder aus Lessings Antwort (ebenda Nr. 119)
hervorgeht, Besorgnis wegen des Schicksals Kleists verriet.]

450 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt starken weißen Papiers, auf
einer Seite mit flüchtigen, aber saubern und deutlichen Zügen beschrieben — auf S. 2 die Adresse —; 1794 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 98 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 98 f. wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr.
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à Monsieur

       Monsieur Gleim 

Chanoine de Walbeck et Secre-

  taire du grand Chapitre 

de et

à

    Halberstadt.

Liebster Freund,

Wir sind hier bis gestern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit, wegen unsers lieben Kleists gewesen. Nun

mehr aber wißen wir leider, daß er sich in451 Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwundet

ist. Der beste Mann! Ob er gefährlich verwundet ist, wißen wir nicht, und wir wollen es nicht hoffen. Ich

habe heute den Weg über Danzig suchen müßen, an ihn zu schreiben; denn graden Weges ist es nicht

möglich, einen Brief nach Frankfurt zu bekommen. Wir haben zugleich in der Geschwindigkeit hier die

Verfügung getroffen, daß er in Frankfurt, oder wenn er von da nach Pohlen oder Preussen sollte gebracht

werden, in Danzig so viel Geld bekommen kann, als er nöthig hat, weil es leicht möglich ist, daß ihn die

Russen zugleich rein ausgeschälet haben.

[168] Sehen Sie liebster Freund, ich habe Ihnen eine so schlimme Nachricht ohne die geringste

Vorbereitung geschrieben; weil Ihnen alle meine Vorbereitungen vielleicht noch eine schlimmere hätten

können vermuthen laßen. Er lebt noch, unser liebster Kleist; er hat seinen Wunsch erreicht, er hat

geschlagen und sich als einen braven Mann gezeigt; er wird von seiner kleinen Wunde bald wieder

genesen; und dieser Zufall wird ihn zufriedner mit sich selber machen.452 Mit dieser angenehmen

Hoffnung trösten Sie sich unterdeßen, liebster Gleim, bis wir nähere Umstände von ihm erfahren. Vor

itzo bin ich nicht im Stande Ihnen mehr zu schreiben; und ohne Zweifel werden Sie auch nicht im Stande

seyn, mehr lesen zu wollen. Mit der nächsten Post ein mehreres. Leben Sie wohl. Ich bin

ganz der ihrige

Berlin den 25 August 1759.       Lessing

120. Von Gleim.453

Halberstadt d. 27t. Aug. 1759.

Liebster Freund,

Mein Herz hat es mir wohl gesagt, daß es meinem liebsten Kleist nicht wohl müße gegangen seyn. Seit

der fatalen Schlacht bin ich keinen Tag aufgeräumet gewesen, so viel Mühe mir gegeben habe es zu

seyn. Und doch weiß ich, daß ich durch die schlimmen Nachrichten nicht kleinmüthig geworden bin;

auch nicht durch die ängstlichen Umstände, in welchen wir unsers Orts uns bisher befunden haben. Was

119; Gleims Antwort ebenda Nr. 120 und 121.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566588

451 in in [Hs.]

452 [dahinter] Er. . . die [?, durchstrichen]

453 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers auf einer
Seite mit flüchtigen, aber ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 100 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 100 f. wieder abgedruckt.
Über dem Briefe steht von Gleims Hand: „An Herrn Leßing." Antwort auf Bd. XVII, Nr. 119; Lessings Antwort ebenda
Nr. 121.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601200

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566588
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mich hauptsächlich tröstet, ist, daß er in Frankfurth sich befindet; wenn nur nicht alles von454 da455

weggeflüchtet456 ist. Ist H.457 Profeßor458 Nicolai, H.459 Baumgarten dort geblieben, so werden sie sich

seiner460 ohnfehlbar461 angenommen haben. Wer wollte sich nicht462 glücklich schätzen, einem Kleist

worinn zu dienen.463 Aber, wenn ich daran dencke, daß er gefährlich verwundet, daß er todt seyn kan,

dann, liebster Fr. dann bin ich ganz außer mir hier! Sie wissen, wie lieb wir uns haben.464

Solte man nicht machen können, daß seinetwegen ein Trompeter in das feindliche Lager abgeschickt,

und Er besonderer Pflege empfohlen würde? Dencken sie doch darauf, thun sie allenfalls eine Reise zu

unserer Armee. Ich will nach Magdeb. reisen, und unter den Rußischen Gefangenen Officiers jemand

ausmachen, der ihn der feindlichen Generalität recommandiren465 kan. Wir können von hier aus an alle

französ. Officiere  schreiben, warum solte man nach Franckfurth keinen Brief von solchem Inhalt

bringen können? Sparen sie doch weder Mühe noch Kosten, liebster [147] Freund. Letztere übernehme

ich, ich muß das Geld hergeben, das sie meinem theuren Kleist nachsenden; Gott gebe nur, daß er noch

was nöthig hat!

Schreiben sie mir doch ja, ich beschwere sie, alle Posttage, vornemlich wenn sie erfahren, daß er außer

Gefahr ist. Ich bin

ganz der Ihrige

Gleim.

121. Von Gleim.466

Halberstadt d. 31 Aug.

1759.

Gestern war ich ganz467 stummer Schmerz, heute kan ich weinen. Lesen sie, liebster Fr. beygehenden

abscheulichen Brief von dem Schicksahl unsers Kleists, und weinen sie mit mir. Er ist vom 15tn der

Ihrige war vom 25tn. Auch hat das Feldpostamt meinen letzten Brief vom 20tn an ihn, hieher zurück

geschickt, und darauf gesetzt: Zurück nach Halberstadt, ist in Franckfurth gefangen. Die letzten

454 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

455 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

456 [f. d. Dr. verändert in] geflüchtet

457 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

458 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

459 [f. d. Dr. verändert in] ist

460 [f d. Dr. verändert in] seiner sich

461 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

462 [f. d. Dr. verändert in] nicht sich

463 [f. d. Dr. verändert in] eines Kleists sich anzunehmen?

464 [f. d. Dr. verändert in] bin ich ohne Gedanken.

465 [f. d. Dr. verändert in] empfehlen

466 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf einer
Seite mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit wenigen spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1791 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 102 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 102 f. wieder abgedruckt. Über dem Brief steht
von Gleims Hand: „An H. Leßing." Antwort auf Bd. XVII, Nr. 119; Lessings Antwort ebenda Nr. 122. Der Brief
kreuzte sich mit Nr. 121 ebenda.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601219

467 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]
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Nachrichten also gäben noch eine schwache Hofnung seines Lebens. Aber o Gott! hattest du keinen

Engel für einen Kleist? Alle meine Gedancken, ich zittre, sie zu dencken, alle sind wieder Gott — Hätten

sie mir doch nur mit einem Worte gesagt, woher sie wißen, daß er gefangen ist, oder nur gestern eine

Zeile geschrieben? Sie wißen ja, was ich verliehre, wenn Er nicht mehr lebt. Keinen Freund, keinen

Bruder, keinen Vater, die ganze Welt verliehre468 ich. — Aber vielleicht sind sie nach unserer Armee

gereiset? in diesem Fall hätte Herr Sulzer oder Herr Krause mir doch schreiben sollen. Ich bin, weil ich

ihren zwoten Brief abwarten wolte, noch nicht nach Magdeb. gereiset, und nun kan ich vor Betrübniß

nicht. Meinem dortigen Bruder aber habe ich aufgetragen, unter dortigen Rußischen Gefangenen,469

welche auf dem Punct stehen, ausgewechselt zu werden, einen Menschen aufzusuchen und ihn zu bitten,

der Schutzgott unsers Freundes zu seyn. Aber [148] wenn Er unter den zehntausend Todten begraben

wäre, o liebster Leßing, ich kan es nicht dencken, die Vorstellung ist mir allzu abscheulich.

Ihr

Gleim.

121. An Gleim.470

Liebster Freund,

Ich setze in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weis, Sie werden sich alle Posttäge nach einem

Briefe von mir umsehen; ich muß Ihnen also nur schreiben, ob ich Ihnen gleich auch itzt noch nichts

ganz zuverläßiges von unserm theuerstem471 Kleiste melden kann.

Herr472 von Brand ist bey der Armee des Königs gewesen, und vorgestern Abends wieder

zurückgekommen. Er hat sich genau nach unserm Freunde erkundiget und von dem Obersten von

Kleist473, seinem Vetter, erfahren, daß er sich in Frankfurt noch bis Dato befinde. Er soll nicht mehr als

6 Wunden haben; der rechtschaffne Mann! Er hat sich, und [169] das hat nicht allein der Oberste,

sondern das haben ihm noch viel andere Officiere gesagt, — an474 dem unglücklichen Tage

außerordentlich hervorgethan. Er hat475 die ersten Wunden gar nicht geachtet, sondern ist vor seinem

Bataillon noch immer zu Pferde geblieben; und als er endlich gestürzt, hat er noch auf der Erde seinen

Leuten zugeruffen und sie aufs beste angefeuert. Doch auch hier hat alles nichts helffen wollen; er hat

müßen auf der Wahlstatt liegen bleiben, und ist so, nebst allen andern schwer Verwundeten, den Russen

in die Hände gefallen.

Gestern erhielten wir Nachricht, daß die Russen Frankfurt verlaßen hätten. Sie haben sich nach Guben

gezogen, um476 sich mit den Oestreichern zu conjungiren. Ich schrieb also sogleich, nebst dem H. Prof.

Sulzer nach Frankfurt. Aber kaum war mein Brief fort, so machte man mir bange, daß ich ihn wohl

468 [f. d. Dr. verändert in] verliehr'

469 [dahinter] einen Menschen [durchstrichen]

470 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 2 1/2 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 103 - 106
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 103 - 106 wieder abgedruckt. Der Brief, der sich mit Bd. XIX, Nr. 121 kreuzte, ist die
Antwort auf Nr. 120 ebenda.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566596

471 [so Hs.]

472 [vorher] Der [durchstrichen]

473 [dahinter] erfahren, daß [durchstrichen]

474 [verbessert aus] bey

475 [verbessert aus] ist vor

476 [verbessert aus] und
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würde vergebens geschrieben haben. Herr Venino nehmlich, der gleichfalls bey der Armee gewesen ist,

will da für gewiß erfahren haben — Kaum kann ich es Ihnen schreiben, aber ich muß — er will erfahren

haben, daß unser liebster Freund an seinen Wunden bereits gestorben. Noch mehr; heute ist ein Journal

von dem, was sich von Tag zu Tag, während der Anwesenheit der Russen in Frankfurt, daselbst

zugetragen, hier angekommen, und auch in diesem Journale soll es mit angemerkt stehen, daß ein Major

Kleist daselbst begraben worden.477 — Nun hören Sie, womit ich mich noch tröste. Es sind mehr Major

Kleiste, und ich weis auch gewiß, daß noch ein andrer Major Kleist, ich kann mich nicht eigentlich

erinnern von welchem Regimente, mit unserm ein gleiches Schicksal gehabt hat. Dieser wird gestorben

seyn, und nicht unser Kleist. Nein unser Kleist ist nicht gestorben; es kann nicht seyn; er lebt noch. Ich

will mich nicht vor der Zeit betrüben; ich will auch Sie nicht vor der Zeit betrüben. Laßen Sie uns das

Beste hoffen. Mit der rückkommenden Frankfurter Post werden wir alles erfahren. Wenn er noch lebt,

so besuche ich ihn. Ich sollte ihn nicht mehr sehen? Ich sollte ihn, in meinem Leben nicht mehr sehen,

sprechen, umarmen? — Leben Sie wohl. Ich bin ganz der ihrige 

Berlin den 1 September 1759.

Lessing

[170] 122. An Gleim.478

      à Monsieur 

  Monsieur Gleim 

Chanoine de Walbeck et 

Secretaire du grand Chapitre 

de et à

Halberstadt.

Ach, liebster Freund, es ist leider wahr. Er ist todt. Wir haben ihn gehabt. Er ist in dem Hause und in den

Armen des Professor Nicolai gestorben. Er ist479 beständig, auch unter den größten Schmerzen, gelassen

und heiter gewesen. Er hat sehr verlangt, seine Freunde noch zu sehen. Wäre es doch möglich gewesen!

Meine Traurigkeit über diesen Fall, ist eine sehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß die

Kugeln einen andern Weg nehmen sollen, weil ein ehrlicher Mann da stehet. Aber ich verlange, daß der

ehrliche. Mann — Sehen Sie; manchmal verleitet mich mein Schmerz, auf den Mann selbst zu zürnen,

den er angehet. Er hatte drey, vier Wunden schon; warum ging er nicht? Es haben sich Generals mit

wenigern, und kleinern Wunden480 unschimpflich bey Seite gemacht. Er hat sterben wollen. Vergeben

Sie mir, wenn ich ihm zu viel thue. Denn es kann doch wohl seyn, daß ich ihm zu viel thue. Er wäre auch

an der letzten Wunde nicht gestorben, sagt man; aber er ist versäumt worden. Versäumt worden! Ich

weis nicht gegen wen ich rasen soll. Die Elenden! die ihn versäumt haben. — Ha, ich muß abbrechen.

Der Professor wird Ihnen, ohne Zweifel, geschrieben haben. Er hat ihm eine Standrede gehalten. Ein

andrer, ich weis nicht wer, hat auch ein Trauergedichte auf ihn gemacht. Sie müssen nicht viel an

Kleisten verloren haben, die das itzt im Stande waren! Der Professor will seine Rede drucken lassen, und

477 worden [nachträglich eingefügt]

478 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers, auf 2
Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben — auf S. 4 die Adresse —; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd.
XXIX, S. 107 - 109 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 107 — 109 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 121; Gleims
Antwort ebenda Nr. 122.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67656660X

479 ist [nachträglich eingefügt]

480 [dahinter] bey [durchstrichen]
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sie ist so elend! Ich weis gewiß, Kleist hätte lieber eine Wunde mehr mit ins Grab genommen, als sich

solch Zeug nachschwatzen laßen. Hat ein Professor wohl ein Herz? Er verlangt itzt auch von mir und

Ramlern Verse, die er mit seiner Rede zugleich will drucken lassen. Wenn er eben das auch von Ihnen

[171] verlangt hat, und Sie erfüllen sein Verlangen — Liebster Gleim, das müssen Sie nicht thun! Das

werden Sie nicht thun. Sie empfinden itzt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, sagen könnten. Ihnen

ist es auch nicht, wie einem Professor, gleich viel, was Sie sagen, und wie Sie es sagen — Leben Sie

wohl. Ich werde Ihnen mehr schreiben, wenn ich werde ruhiger seyn.

Berlin Ihr ergebenster Freund

den 6 September 1759. Lessing

122. Von Gleim.481

Halberstadt d. 13ten Sept.

     1759.

Liebster Freund,

Ich kan ihnen unmöglich schreiben. Ich bin allzu traurig. Herr Nicolai hat mir nicht geschrieben. Ich

möchte ihn so gern bitten, mir alle Umstände von dem Ende meines Freundes zu melden, aber, Gott weis

es, ich kan keine Feder ansetzen! Bitten sie ihn doch in meinem Nahmen.

Ich bin zu Magdeburg gewesen. Die Absicht wißen sie. Aber leider erfuhr ich von einer Cammerfrau der

Königin, die nicht wuste, was sie mir sagte, die tödtende Post! Die Königin und der ganze Hof, sagte sie,

beklagte den Tod eines gewißen Herrn v. Kleist. Hernach sagte es mir auch der482 Herr von Hertzberg;

und als ich zu Hause kam fand ich ihr Schreiben. O mein lieber Leßing, ich empfinde nun Horazens:

Quid moror altera? Herr Bachman begleitete mich von Magdeburg hieher; aus Mitleiden, meine

Traurigkeit zu mindern, aber umsonst. Ich kan mich nicht zu frieden geben, ich habe gar zu viel

verlohrcn. Wie wäre es mir möglich, itzo in Versen zu klagen! Sie dürfen nicht sorgen, daß ich Herrn

Nicolai — O ich kan davon nichts weiter sagen. Entschuldigen sie mich doch bey meinem lieben

Krausen, daß ich ihm nicht antworte, und wenn es möglich ist, so schreiben sie mir doch nur zwo Zeilen

mit jedem Posttage.483 Der arme484 Ramler! wie wird er sich485 erschrecken, wenn er die Todes Post hört!

Ist er wiedergekommen? Sagen sie doch H. Sultzer, daß H. Bachman ein Paar Tage bey mir gewesen ist!

Und erkundigen sie sich doch486 nach dem Medailleur, der die Medaille auf Hallern gemacht hat. Wenn

ich genug geweint habe, dann will ich [149] das Andencken meines Freundes stiften; verewigt hat er es

selbst genug.487 In welcher Kirche zu Franckfurth liegt sein theurer Rest? Ich möchte ihm gar zu gern ein

würdiges Grabmahl setzen laßen. Erkundigen sie sich doch nach allen,488 und helfen sie mir und allen.

Er war ihr Freund, wie der meinige. Ich habe die Tage her seine Briefe zusammen gesucht.

481 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 40,
auf 21/2 Seiten mit saubern, ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, mit wenigen spätern Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 109 — 111 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 109 — 111 wieder
abgedruckt. Über dem Briefe steht von Gleims Hand: „An H. Leßing." Antwort auf Bd. XVII, Nr. 122.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601227

482 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

483 [f. d. Dr. verändert in] jeder Post.

484 [anscheinend verbessert aus] Den armen

485 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen

486 [dahinter ein [durchstrichen]

487 [f. d. Dr. verändert in] er sich selbst.

488 [so Hs.]
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O was für ein Freund war mein Kleist! War?489 welch trauriges Wort! Schon vor 2 Jahren tröstete er

mich über seinen Todt, den er mir selbst melden wolte; nemlich, wenn er zur Schlacht ginge, wolte er

vorher einen Brief an mir490 schreiben, und ihn seinen491 Bedienten geben, der ihn auf die Post tragen

solte, wenn er bliebe.

Ich muß nur abbrechen, liebster Leßing, schreiben sie mir ja, ich bitte sie, wenn sie mich den zehnten

Theil so lieben, wie Kleist mich liebte.

Ihr

Gleim

123. von Gleim.492

Liebster Freund,

Nicht der Professor, wie Sie in Ihrem Schreiben vom 6. Septbr. besorgten, sondern der Berlinische Herr

Nicolai hat, zwar keine Verse, sondern nur Nachrichten zu dem Leben oder, wie er sagt, zu einer

historischen Lobschrift auf unsern Kleist von mir verlangt; er will sie auf itzige Messe fertig liefern, er

beruft sich dabei auf Sie, daß Sie ihn an mich verwiesen hätten, ohne mir zu sagen, weder ob Sie darum

wüßten, noch ob er selbst oder ein Anderer davon der Verfasser sein wird. Vermuthlich haben Sie meine

Antwort gesehn; ich habe ihm einige Nachrichten gegeben, unter der Bedingung, bei seinem Vorhaben

Sie und Herrn Ramler zu Rathe zu ziehn; denn wer auch der Verfasser sein mag, so dünkt mich doch, die

Zeit wird zu kurz, als daß etwas Rechtes, seiner Würdiges aufgesetzt werden könne; um Alles auf der

Welt, liebster Freund, bitte ich Sie also, bekümmern Sie sich darum, und wo Sie irgend etwas

wahrnehmen, das das Andenken unsers Freundes nicht [150] auf die vollkommenste Weise respectirt, so

beschwöre ich Sie, verhindern Sie Alles, halten Sie, wo es möglich ist, Herrn Nicolai's Eilfertigkeit

zurück; und unter uns, liebster Freund, wenn er interessirte Absichten dabei hat, denn ich kenne ihn nicht

so genau, so disponiren Sie ihn doch, solche fahren zu lassen; Sie können ihn ja wohl einmal schadlos

halten. Herr Ramler ist bei Ihnen und wird Ihnen gewiß beistehn.

Ich hätte Ihnen so gern schon mit voriger Post hievon geschrieben, wurde aber verhindert. Ich bin noch

immer äußerst betrübt — Und nichts schmerzt mich beinahe so sehr, als daß in den Frankfurtischen

Nachrichten, wovon mir Herr Nicolai eine Abschrift geschickt hat, keine Spur zu finden ist, daß mein

Kleist auf dem Sterbebette an mich gedacht hat; denn nun schlage ich mich mit dem Gedanken, ob er

nicht darüber, daß ich manchmal nicht sogleich seine Briefe beantwortet habe, mit einiger

Unzufriedenheit über mich aus der Welt gegangen ist. Hätte Herr Nicolai, der Professor, an Sie oder

andere dortige Freunde etwas, das mir diesen Gedanken benehmen könnte, mit einfließen lassen, so bitte

ich, melden Sie es mir doch zu meiner Beruhigung. Zwar habe ich an Herrn Nicolai nach Frankfurt

bereits selbst geschrieben, aber wer weiß, ob und wann er mir antworten wird!

Wären Sie doch nur eine acht Tage bei mir, mein liebster Lessing, oder wollten auf acht Tage zu mir

kommen, o, wie gern wollte ich Ihnen die Mühe der Reise durch einen sanften Wagen und sonst so viel

als möglich erleichtern!

Ich umarme Sie, liebster Freund, von ganzem Herzen, und wenn ich, wie ich besorge, abgehalten werden

sollte, Herrn Ramler heute zu schreiben, so sein Sie so gütig und geben ihm in meinem Namen den

489 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

490 [f. d. Dr. verändert in] mich

491 [so Hs.]

492 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt, gegenwärtig unauffindbar; 1879 von
Redlich (a. a. O. S. 1039 f.) mitgeteilt. Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr. 123.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601235
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Bewillkommungskuß.

      Halberstadt, Ihr

den 1. October 1759. Gleim.

124. Von Gleim.493

[Halberstadt, Oktober 1759.]

123. An Gleim.494

Liebster Freund,

Ich schäme mich recht, daß ich Ihnen so lange nicht geschrieben habe. Aber ich weis, Sie entschuldigen

mich, wenn Sie hören, daß ich krank gewesen bin, oder doch sehr verdrießlich: denn der Verdruß ist

bey495 mir eine Krankheit; und ich bin nicht länger gesund, als ich vergnügt bin. Anbey habe ich müßen

meine Lappalien vollends fertig machen. Hier erhalten Sie ein Exemplar davon. Es sind Fabeln, liebster

Freund; und ich kann es voraussehen, daß weder meine Fabeln noch meine Abhandlungen den Beyfall

eines Dichters, und folglich auch ihren nicht, erhalten können. Ich habe, wie Sie sehen werden, lieber

einen andern und schlechtern Weg nehmen,496 als mich der Gefahr einer nachtheiligen Parallele mit den

Gleims und La Fontainen aussetzen wollen.

Herr Ohrlich hat ihre Briefe an uns abgegeben, und Sie haben in ihm mir keinen ganz unbekannten

Menschen empfohlen. Er ist der Verfaßer der Lobrede auf den König, die hier in Berlin gedruckt

worden, und in der That viele schöne Stellen enthält.

Die Lobrede auf unsern Kleist ist fertig, und Herr Rammler und ich haben sie gelesen. Unser Rath dabey

ist dieser gewesen, daß man seiner Freunde darinn ganz und gar nicht gedenken müße, damit es nicht

scheine, als ob einer von Ihnen Antheil daran habe. Sonst haben wir nichts nachtheiliges eben darinn

gefunden.

[172] Sie wißen doch, daß Sie vor dem fünften Bande der Bibliothek in Kupfer gestochen sind. Es ist ein

recht hübsches Gesichte; nur Schade, daß es nicht das ihrige ist. Der Kupferstecher entschuldiget sich

damit, daß das Gemählde nichts getaugt habe. Es war ein Gemählde von H. Hempeln. Das Portrait unsers

Kleists ist ungleich beßer gerathen. Leben Sie wohl, liebster Freund, und entschuldigen Sie diesmal so

wie mein langes Stillschweigen, als497 auch diesen Brief, welcher weder halb noch ganz ist. Ich bin

Berlin ihr ergebenster

den 23 October 1759.     Leßing.

493 [Wie sich aus Lessings Antwort (Bd. XVII, Nr. 123) ergibt, hatte Gleim in einem jetzt verlorenen Briefe
aus der ersten Hälfte, spätestens dem zweiten Drittel des Oktobers 1759 den Magdeburger Prediger Ernst Ludwig
Orlich an den Berliner Freund empfohlen.]

494 [Handschrift im Besitz des Herrn R. Lessing zu Berlin; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden Seiten
mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 112 — 114 mitgeteilt,
1816 a. a. O. S. 112 - 114 wieder abgedruckt. Eine neuere, kritisch wertlose Abschrift des Briefes aus Varnhagens
Nachlaß besitzt die königliche Bibliothek zu Berlin. Sie trägt den doppelten Vermerk „(Abschrift.) (Körte.)" und
„Varnh. a. 32." und unterscheidet sich vom Original nur durch einige offenkundige Lesefehler. Antwort auf Bd. XIX,
Nr. 123 und 124; Gleims Antwort ebenda Nr. 125.]

495 [vorher] vor [durchstrichen]

496 [dahinter] wollen [durchstrichen]

497 [so Hs.]
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[151]   125. Von Gleim.498

Liebster499 Freund,500

Damahls schon, als Sie mir ihre Fabeln im Mspt lesen ließen, sagte ich Ihnen, daß sie fürtreflich wären.

Alle, die sie haben drucken laßen, sind Meisterstücke; ich möchte kein Dichter seyn, wenn sie, wie sie

meinen, den Beyfall der Dichter nicht erhalten könten.501 Beydes, Fabeln und Abhandlungen, habe502 ich

mit Bewunderung des Geistes gelesen,503 der sie uns geschenckt hat;504 mit größestem Vergnügen würde

ich hinzusetzen, wenn ich noch eines großen Vergnügens fähig wäre. Die edle Einfalt, die in den

griechischen Fabeln mir alle Zeit weit mehr, als in den Barbarischen der künstliche Schmuck gefallen hat

und, welche zu erreichen, mir nicht möglich gewesen ist,505 haben Sie vollkommen erreicht. In den

Abhandlungen fand ich,506 neben der lehrreichen Gründlichkeit Gedancken, die mir nothwendig sehr

gefallen mußten, weil ich mir einbildete, daß es eben die wären, die ich schon oft gehabt hätte. O, wie

oft, liebster Freundt, habe ich beym Lesen darüber geseufzt,507 daß mein Kleist das Buch nicht lesen, und

ich ihm nicht sagen könte, wie sehr es mir gefiele. So sehr gewohnt war ich, alles Vergnügen mit ihm zu

theilen, daß ich ohne ihn keines mehr haben kan. Und wenn ich den Danck für ein so angenehmes

Geschenck (es steht unter unsern wenigen classischen Schriftstellern in meiner Bibliothec oben an)

Ihnen liebster Freund, allzu lange schuldig geblieben bin, so komt es von der unüberwindlichen

Traurigkeit, die mich von jeder angenehmen Beschäftigung bis diese Stunde zurück hält. Fragen Sie

unsere Freunde, ich habe keinem geschrieben, und keinem schreiben können.508

[152] H. Ramlern509 bin ich Antwort auf drey Briefe schuldig. Der arme Mann ist kranck gewesen,

grüßen Sie ihn doch tausend mahl von mir, und wenn ich heute wieder nicht schreiben solte, so bitten sie

ihn doch noch einige Gedult510 mit mir zu haben. Ich will einmahl alles nachholen; wenn ich kan.511

498 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden
Seiten von einem Abschreiber mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, durch viele spätere Änderungen Gleims für
den Druck jedoch in seiner Deutlichkeit sehr beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 114 f.
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 114 f. wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 123; Lessings Antwort ebenda Nr.
125.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601243

499 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

500 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

501 [f. d. Dr. verändert in] als ich ihre Fabeln in der Handschrift [verbessert aus: handschriftlich] laß, sagt' ich
sie wären vortreflich. Die nun gedruckten sind Meisterstücke.

502 [f. d. Dr. verändert in] laß

503 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

504 [Der Schluß des Satzes ist f. d. Dr. gestrichen]

505 [f. d. Dr. verändert in] Einfalt der griechischen Fabeln, die zu erreichen, mir nicht möglich war, die, mein
Bester!

506 [Die folgenden Worte sind f. d. Dr. verändert in] die gründlichsten, und unter denselben [dann aber der
ganze Rest des Satzes gestrichen]

507 [f. d. Dr. verändert in] Beym Lesen derselben klagt' ich,

508 [f. d. Dr. verändert in] Den Danck für ein so angenehmes Geschenck bin ich Ihnen viel zu lauge schuldig
geblieben. Die unüberwindliche Traurigkeit über den Verlust eines solchen Freundes, wie Kleist mir war, ist Schuld
daran! Sie stoßt, von jeder angenehmen Beschäftigung, mich zurück! Fragen Sie die dortigen Freunde, keinem hab' ich
geschrieben, keinem hab ich schreiben können.

509 [f. d. Dr. verändert in] Herrn Ramler

510 [f. d. Dr. verändert in] ihn einige Geduld noch

511 [f. d. Dr. verändert in] Alles Versäumte soll [dahinter „nachgeholet werden" durchstrichen] wenn ich
wieder froh bin, nachgeholet werden.

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601243
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Grüßen Sie doch auch alle unsere übrigen Freunde; den vorzüglich vor allen andern, von dem512 mein

Kleist am wenigsten vergeßen ist,513 und lieben Sie mich ein wenig, mich,

Ihren

Halberstadt d. 8 tn Ja. 1760. ergebensten Gleim.

126. Von Gleim.514

Liebster Freund

Als der Margraff von Bayreuth mit seiner Gemahlin, der, sehr gerühmten Prinzeßin von Braunsch. nach

der Schlacht bey Kunnersdorf, durch Blanckenburg515 reisete,516 und ich, mit unsern517 H. Dohmdechant

mich daselbst befand, ließ die regierende Herzogin von Braunsch., mich zu sich kommen, und sagte mir

auf sehr gnädige Weise:518 Machen Sie doch dem Preusch. Grenadier mein Compliment und sagen ihm,

daß er uns bald wieder ein Sieges- oder beßer ein Friedenslied singen möchte! Seine andern Lieder

wißen wir schon auswendig — Er ist todt, Ihro Hoheit, sagte ich; er ist bey Kunnersdorf geblieben! O

das weiß ich beßer, versetzte sie, er befindet sich sehr wohl, er ist einige mahl in Braunsch. gewesen, und

hat mich nicht besucht! — Sie sagte das auf so eine Art, daß ich wohl mercken konte, daß ich gemeint

war; und setzte hinzu: Herr Gärtner ist auch sein Freund, und H. Mittelstedt. Der ganze Hoff war zu

gegen, ich stand angegaffet, wie ein Wunderthier, und versprach um nur weg zu kommen, ehestens

meine Aufwartung519 zu machen.

[153] Vor einiger Zeit war H. Zacharie520 hier und bekam den Philotas zu sehen; ich muste ihm eine

Abschrift geben; heute schreibt er mir; Ihro Hoheit würden es sehr gnädig aufnehmen wenn ich Ihr den

Philotas zu schriebe — Was ich von diesem Zuschreiben halte, darf ich ihnen wohl nicht sagen. Wenn

ich aber außer der,521 in der That sehr gnädigen Begegnung, deren ich so ausführlich habe erwähnen

müßen, um Sie, Liebster Freund, au fait zu setzen, bedencke, daß Gärtner Ihro Hoheit itzo ins geheim ein

ordentlich Collegium der schönen Wißenschaften lesen, und vornemlich Sie mit den522 besten deutschen

Schriften bekandter machen muß, so dünckt mich, diese Schwester Friederichs, diese Mutter des

Erbprinzen, der, in Friedrichs und Ferdinands Schule so große Thaten gethan hat, sey, von den Großen

der Welt, die einzige Prinzeßin, der, von uns Deutschen ein ehrlicher Mann etwas zu schreiben kan. Ich

komme allso hiedurch ihre Meynung darüber zu hören, und, wenn sie nichts dawieder haben, sie um

Besorgung des Drucks zu bitten.

512 [f. d. Dr. verändert in] die andern Freunde; vorzüglich die, welchen

513 [f. d. Dr. verändert in] vergeßlich ist. [Das Folgende außer dem Datum ist f. d. Dr. gestrichen]

514 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen starken, weißen Papiers
in 4°, auf 3 Seiten von einem Abschreiber mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen
Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 116—118 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 116 —
118 wieder abgedruckt. Über dem Brief steht von Gleims Hand: „An H. Leßing." Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr.
125.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601251

515 Blanckenberg [verschrieben Hs.]

516 [f. d. Dr. verändert in] reiste,

517 [so Hs.]

518 [f. d. Dr. verändert in] und da sagte sie sehr gnädig zu mir:

519 [f. d. Dr. verändert in] angegafft, um weg zu kommen, versprach ich, ehestens meine Aufwartung Ihro
Königl. Hoheit

520 [so Hs.]

521 der [verbessert aus] pour,

522 dem [Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676601251
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Ich wolte nemlich in einer kurtzen Zuschrift an die Herzogin nur den Herausgeber abgeben, aus einem

gleichfalls kurtzen Schreiben des Grenadiers an seinen seel. damahls noch lebenden Major solte man den

Übersetzer kennen lernen, und H. Voß, oder wem Sie den Druck überlaßen, könte nur so viele

Exemplare machen als er gedächte bald loß zu werden,523 damit Sie nicht gehindert524 würden, die

Ausgabe zu machen, die Sie in Ihrem Schreiben, als ich Ihnen um Ostern vorigen Jahres den geverschten

Philotas schickte, versprochen haben — Aber sagen Sie mir Ihre Meinung doch bald, denn erstl. möchte

ich gern ehestens nach Braunschweig reisen, weil ich hernach nicht kan, und dann, befürchte ich,

Philotas mögte in Fremde Hände gerathen und ohne unser Zuthun gedruckt werden.525 Von andern

Dingen kan kein Wort hinzufügen; allen unsern Freunden empfehle mich bestens, und bin beständig

Dero

ergebenster Freund 

Halb. d. 10t Febr. 1760. Gl.

[173] 125. An Gleim.526

Liebster Freund,

Ich muß es Ihnen nur gestehen, warum ich Ihnen auf ihr letztes angenehmes Schreiben nicht den

Augenblick geantwortet habe. Sobald ich es527 gelesen hatte, war es das erste, daß ich die Abschrift, die

Sie mir von dem versificirten Philotas geschickt haben,528 suchte. Ich fand sie nicht. Ich besann mich,

daß ich sie einem Freunde, auf inständiges Anhalten, leihen müßen. Ich schicke zu ihm; er läßt mich

versichern, daß er mir sie wiedergegeben; ich suche aufs neue; er sucht; und wir suchen noch. Liebster

Freund, ich fürchte ich bin drum. Sehen Sie; das konnte ich Ihnen doch sogleich nicht schreiben. Denn

es ist529 wirklich schlecht, wenn man die Sachen seiner Freunde so verwirft.

Doch ich tröste mich, daß Sie noch eine Abschrift behalten haben. Seyn Sie so gütig und senden Sie mir

sie mit der ersten Post. Mir kann es nicht anders als sehr schmeichelhaft seyn, daß Sie den Druck

beschloßen haben. Ich will alles besorgen. Nur müßen Sie mir Zueignungsschrift, Vorbericht und alles

was dazu kommen soll, gleich mit schicken. Melden Sie zugleich, wie Sie es am liebsten gedruckt hätten.

Ich will den Druck schon so pressiren, dass ich die Zeit, die wir durch meine Nachläßigkeit verloren

haben, wieder einbringe.

Ihr Urtheil von meinen Fabeln ist allzu gütig. Ich danke Ihnen für ihren freundschaftlichen Beyfall. Für

einen freundschaftlichen Tadel würde ich Ihnen noch mehr danken. Denn dieser könnte mich beßer

machen, und von jenem besorge ich, daß er mich stolz machen wird.

Liebster Freund, habe ich nicht in ihrer Bibliothek eine italiänische Übersetzung des Sophokles gesehen?

Wollen Sie wohl die Gütigkeit haben, und sie mir auf kurze Zeit leihen? Oder wenn Sie sonst etwas

523 [f. d. Dr. verändert in] drukken laßen alt er zu verkaufen glaubt

524 [verbessert aus] nicht gar hinderlich

525 [Der Rest des Briefes, von Gleim selbst geschrieben, ist außer dem Datum f. d. Dr. gestrichen]

526 [Von der Handschrift, einem halben Bogen weißen Papiers in 40, ist in der Gleim'schen Familienstiftung
zu Halberstadt nur ein unbeschriebenes Blatt erhalten, das dazu gehörige, auf beiden Seiten mit saubern und deutlichen
Zügen beschriebene Quartblatt aber abgerissen und jetzt in der königlichen Bibliothek zu Berlin; 1794 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 119 - 121 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 119 — 121 wieder abgedruckt. Auf dem Brief
ist von Gleim bemerkt: „Empfangen d. 27t Febr. 1760." Antwort auf Bd. XIX, Nr. 125 und 126; Gleims Antwort
ebenda Nr. 127.]

527 es [nachträglich eingefügt]

528 [verbessert aus] hatten,

529 ist [nachträglich eingefügt]
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besitzen, das diesen alten Tragicus angehet, der mich itzt mehr als alles andere beschäftiget?

Leben Sie wohl, liebster Freund; und antworten Sie mir und [174] schicken Sie mir die verlangte

Abschrift ja gleich; oder ich glaube, daß Sie über mein langes Zaudern verdrießlich geworden sind.

Ich bin

Berlin ganz der ihrige

den 21 Febr. 1760.      Lessing.

[154] 127. Von Gleim.530

Liebster Freund,

Hiebey empfangen sie eine andere Abschrift des Philotas. Sie werden eine und andere Veränderung

darin finden, wozu531 H. Eberts Critic Anlaß gegeben hat.532 Ich hätte, theils das Silbenmaaß noch mehr

bearbeitet, theils einige schöne Stellen des prosaischen originals, z. E. die schöne Betrachtung des

Aridäus p. 16. Wo weiß ein Sterblicher etc noch zu erreichen gesucht, wenn ich nur einen Tag, einen

Tag ja nur, wie Philotas sagt, dazu hätte widmen können.

Daß Sie die Besorgung des Drucks gütigst übernehmen wollen, dafür bin Ihnen höchstens verbunden;

würde aber gern sehen, wenn Sie, ihr gütiges Versprechen, die versäumte Zeit wieder einzubringen,

halten könten, damit ich meine versprochene Braunschweig. Reise nicht allzu lange aufschieben dürfte.

Was aber werden Sie zu der so genandten Zuschrift sagen? Ich habe, bey meiner itzigen vielen Arbeit,

ohnmöglich etwas beßers533 machen können; Auch habe ich den534 Vorsatz, ein Schreiben des Grenadiers

an seinen seel. Major vorzusetzen, fahren laßen müßen.535 Sie haben völlige Freyheit, Liebster Freund,

zu ändern, was nicht nach ihren536 Sinn ist. Sie müßen mit Allem zu frieden seyn, sonst wolt ich meinen

Philotas selbst umbringen, um den Ihrigen beym Leben zu erhalten, Wäre es537 noch Zeit, eine Vignette

aufs Titulblatt fertig zu bekommen, und sie wollen die Erfindung dazu geben, so wolte538 ich mit

Vergnügen die Kosten tragen, falls sie der Buchhändler nicht übernehmen wolte;539 denn an saubern540

Druck wäre mir wohl am meisten gelegen. Ob sie das Format der Kriegeslieder oder das, des prosaischen

530 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen, weißen Papiers
in 4°, auf allen 4 Seiten von einem Abschreiber mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit
mehreren spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX,
S. 121 — 125 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 121 — 125 wieder abgedruckt. Über dem Brief steht von
Gleims Hand: „An H. Leßing." Antwort auf Bd. XVII, Nr. 125; Lessings Antwort ebenda
Nr. 127.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=67660126X

531 [f. d. Dr. verändert in] Zu den Abänderungen hat

532 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

533 [f. d. Dr. verändert in] meinen itzigen Geschäften zwar beßers nicht

534 [f. d. Dr. verändert in] ist der

535 [f. d. Dr. verändert in] unausgeführt geblieben!

536 [so Hs.]

537 [f. d. Dr. verändert in] sonst bring ich, um Ihren Philotas beym Leben zu erhalten, den meinigen selbst ums
Leben. Wär's

538 [f. d. Dr. verändert in] will

539 [f. d. Dr. verändert in] will. [Der folgende Satz ist gestrichen]

540 [so Hs.]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=67660126X
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Philotas, ingleichen lateinische oder Deutsche Lettern nehmen wollen, stehet alles in ihrem Belieben;541

müßten aber542 die Zeilen abgebrochen werden, wie beym Gedicht543 [155] an die Krieges Muse, so

würde ich lieber544 das545 Format des prosaischen Philotas gewählet sehen.546 H. Zachariä in Braunsch.

hat mich,547 ich weiß nicht warum, gerathen, deutsche Lettern zu nehmen, und H. Ebert, die Elisionen

alle zu apostrophiren; ich habe nicht einmahl so viel Zeit, daß ich die Abschrift genau durchsehen, und

die Fehler der Rechtschreibung, und Interpunktion corrigiren kan; ich muß Ihnen auch diese Mühe

überlaßen. Das wuste548 ich wohl, daß mein Leßing sich wieder eingeschloßen haben würde! In was für

einer tragischen Mine sehe ich ihn über seinen549 Vater Sophocles! O daß ich mit ihm eingeschloßen

wäre, wie wolte ich Vater und Sohn die Künste ablernen!550

Eine italiänische Übersetzung dieses Vaters habe551 ich nicht. Die Sie bey mir gesehen haben, ist die552

Übersetzung des Euripides vom Pater Carmeli (gedruckt553 zu554 Padua 1743) wovon jedoch auch555 nur

Bier Trauerspiele habe,556 nemlich557 Hecuba, (welcher558 das Leben des Euripides und eine Abhandlung

vom Nutzen und dem Werth der Tragedien des Euripides vorgesetzt aber für meinen Leßing nicht

gründlich genug ist) Orest, die Phenizierinen,559 Medea. Die übrigen sollen auch heraus seyn. Vom

Sophocles habe nur die Glasgowsche saubere Ausgabe vom Jahr 1745 nebst der wörtlichen lateinischen

Übersetzung des Vitus Winsemius, die beym Heydelbergischen Sophocles von560 1597 befindlich ist,

deßen aber der Glasgowsche Herausgeber mit keinem Wort gedacht hat. Diese Heydelbergische Ausgabe

habe561 besonders und noch eine andere562 lateinische Ubersetzung per Thomam Naogeorgum Basileae

1558.563 Alles dieses und was ich sonst noch auffinden mögte, stehet auf ersten Winck zu Befehl!564

541 oder das des . . . Belieben; [in der Hs. weiter unten nachgetragen; f. d. Dr. verändert in] Das Format der
Kriegeslieder wäre mir das angenehmste

542 [dahinter] sodann [durchstrichen]

543 [dahinter] der [durchstrichen]

544 [f. d. Dr. verändert in] zög' ich

545 [dahinter] andere [durchstrichen]

546 [f. d. Dr. verändert in] vor [Der ganze folgende Satz bis „überlaßen" ist gestrichen]

547 [so Hs.]

548 [f. d. Dr. verändert in] wust'

549 [f. d. Dr. verändert in] Welch' eine tragische Mine meines Leßings dort bey seinem

550 [f. d. Dr. verändert in] wolt' ich dem Vater und dem Sohn die Kunstgriffe belauschen!

551 [f. d. Dr. verändert in] des Vaters hab'

552 [f. d. Dr. verändert in] sahn, war eine

553 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

554 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

555 [f. d. Dr. verändert in] Es sind aber

556 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

557 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

558 [verbessert aus] welches

559 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] und

560 [f. d. Dr. verändert in] vom Jahr

561 [f. d. Dr. verändert in] hab ich

562 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

563 [Dieser ganze Satz ist nachträglich von Gleim selbst eingefügt]

564 [f. d. Dr. verändert in] auffinden werde, stellt auf einen Wink, bey Ihnen sich ein! - - [Die folgenden 6
Worte sind f. d. Dr. gestrichen]
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Und nun, liebster Freund, bin ich

Ganz der Ihrige

Halberstadt d. 7tn Martii Gleim

1760.

[156] P. S.565

Sagen sie doch meinem566 lieben Sulzer, daß567 H. Bachman568 gestern bey mir gewesen ist.569 Er ist der

suchende Telemach geworden,570 sucht aber nicht seinen Vater, sondern seinen Vetter, den ältesten Sohn

des Burgmstr. Schwarz zu Magdeburg, der sich auf seiner Reise aus der Schweiz verlohren hat. Von ihm

habe erfahren,571 daß die Frau Profeßorn572 kranck sey, und vom jungen Graf von Finckenstein daß sie

wieder573 beßer werde.574 Diesem letztern seinen575 Hausgenoßen hat mein Sulzer nicht einmahl einen

Gruß an seinen Gleim mit gegeben! Mit meinem Kleist scheint alle Freundschaft gestorben zu seyn.

Meinen Sie nicht, daß man von der Zuschrift an die Herzogin nur einige Exemplare machen laßen könte?

Doch, warum? Sie enthält doch eine kurze Nachricht, daß der Dichter und der mechanische576

Versemacher,577 zweyerley Persohnen sind.578 An H. Moses bitte meine Empfehlung zu machen. Ich

hatte neulich mit dem hiesigen Juden Doctor, einen579 nicht ungeschickten Manne, seinetwegen einen

höflichen Streit etc.

[176] 127. An Gleim.580

     Monsieur 

   Monsieur Gleim 

565 [Dazu bemerkte Gleim f. d. Dr.: „Dis PS. kann mit in den Brief kommen."]

566 [f. d. Dr. verändert in] dem

567 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

568 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] sey

569 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

570 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

571 [f. d. Dr. verändert in] erfuhr ich,

572 [f. d. Dr. verändert in] Profeßorin

573 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

574 [f. d. Dr. verändert in] würde

575 [so Hs.]

576 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

577 Vermacher, [verschrieben Hs.]

578 [Das Folgende ist f. d. Dr. gestrichen]

579 [so Hs.]

580 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen starken, weißen Papiers,
auf S. 1 und 2 mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben — auf S. 4 die Adresse —; 1794 in den sämtlichen Schriften,
Bd. XXIX, S. 125 - 127 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 125 — 127 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 127;
Gleims Antwort ebenda Nr. 129. Das Koncept dieser Antwort schrieb Gleim auf S. 3 und 4 unserer Handschrift. Auf S.
2 bemerkte er am Rande: ,Ecce Titulum transmissi Sophoclis! Sophoclis Tragediae Septem, latino carmine redditae, et
addltationibus (statt annotationibus bei Naogeorgus) illustratae, per Thomam Naogeorgum Straubingensem, Quarum
nomina versa pagina reperies. Collectae sunt etiam Ãíùìáé dictaque proverbialia ex hisce Tragediis per eundem, ad
tinemque Operis adjectae graece et latine. Cum Caes. Maj. gratia et privilegiis ad Decennium Basileae per Joannem
Oporinum."]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566618

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566618
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Chanoine de Walbeck et 

Secretaire du grand Chapitre

a

Nebst einem Packet Bücher Halberstadt, 

in braun Papier sign.

M. G.

Liebster Freund,

Endlich habe ich das Vergnügen, Ihnen unsern Philotas zu senden. Werden Sie über den Verzug nicht

ungehalten. Zum Theil ist die Vignette, am meisten aber der König daran Schuld, daß sein Grenadier

nicht gehörig gefördert worden. Denn der König hat mit dem Grenadier  einerley Verleger haben wollen,

und seine Gedichte haben in einer Zeit von vierzehn Tagen fertig seyn müßen. Herr Voß nimt sich die

Freyheit Ihnen, mit ergebenstem Empfehl, ein Exemplar davon zu senden. Ich bin höchst begierig, was

Sie dazu sagen werden, zu wißen; zu wißen, ob Sie den Dichter oder den König für größer halten? Herr

Dreyer  hat versprochen, von den meisten Stücken eine Übersetzung in Versen zu liefern. Wenn ihn der

Grenadier übersetzen wollte, so würde ich mir ganz andere Dinge davon versprechen. Doch der

Grenadier übersetzt nur seine Freunde, die nicht böse werden, sondern es ihm vielmehr Dank wißen,

wenn er sie verschönert.

 Ich würde die feineren Exemplare des Philotas hier für Sie haben binden laßen, wenn ich ihren Willen

gewußt hätte. Ihre hiesigen Freunde haben jeder ein Exemplar erhalten, und Sie können über mehrere

befehlen, wenn und wie Sie wollen. Herr Prof. Sulzer befindet sich voritzo [177] in Magdeburg, und

ohne Zweifel werden Sie da ihn, oder er wird Sie besuchen. Sie werden es schon wißen, wie sehr wir ihn

betauern581 müßen.

Wenn ich mir von ihrem Sophokleischen Vorrathe etwas ausbitten dürfte, so wäre es die zweyte

lateinische Übersetzung von — Ja, wie heißt er nun. Ich habe ihren Brief nicht bey der Hand. Nicht die

vom Vitus Winshemius, sondern die andere. Es ist eben die, von welcher Fabricius in seiner

griechischen Bibliothek sagt, daß er sie nie gesehen. Ich bin also um so viel begieriger darnach.

Verzeihen Sie, daß ich mich diesesmal so kurz faße. Ich fürchte die Post zu versäumen, und möchte

Ihnen doch gern das Vergnügen machen, daß Sie das erste Exemplar von den Gedichten des Königs in

Halberstadt hätten.

Leben Sie wohl, liebster Freund, und lieben Sie mich. Ich bin 

Berlin ihr ergebenster

den 13 April 1760.        Lessing

129. Von Gleim.582

Halberst., d. 11tn May

1760.

581 [verbessert aus] bedauern

582 [2 Handschriften in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt: Koncept auf S. 3 und 4 von Lessings
Brief vom 13. April 1760, ein Quartblatt starken weißen Papiers, auf beiden Seiten mit flüchtigen, wenig deutlichen
Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen Gleims für den Druck; Reinschrift, gegenwärtig unauffindbar;
1791 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 128 — 131 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 128 — 131 wieder abgedruckt.
Die Verbesserungen der Reinschrift machte 1886 Redlich (Lessings Briefe. Nachträge und Berichtigungen, S. 37 f.)
nach einer Abschrift Karl Schüddekopfs bekannt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 127.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566618

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566618
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Liebster Freund 

Meinen großen verbindlichsten Dank für die gütige Besorgung unsers Philotas empfangen sie wieder

Wunsch und Willen allzu spät. Aber ich [157] bin Zeither in so mancherley Zerstreuungen verwickelt

gewesen, daß ich nicht daran habe583 drucken können. Einen Theil derselben werden sie von584 Herrn

Profeßor Sulzer erfahren585 haben. Der Verzug des Drucks ist durch586 äußerliche Schönheit zur Gnüge587

ersetzt. Ich bin mit allem aufs vollkommenste zufrieden. Ihnen nur, liebster Fr. macht der Grenadier mit

s. Sächelchen allzu viel zu thun. Wäre es nur noch an dem,588 daß Er seinen Freund verschönert hätte, so

möchte589 es darum seyn, aber das ist weit gefehlt.590 H. Meils Vignette für den Grenadier ist beynahe591

so wohlgerathen als die für den König! Sagen Sie ihm doch auch den schönsten Dank für diesen seinen

gleichen Fleiß. Der Grenadier mag ihn592 mit der ersten guten Beute in diesem Feldzuge593 belohnen. Sie

aber liebster Freund594 könten mir keine größere Freundsch. erweisen, als wenn sie mir von seiner

tragischen Schreibart und von seinem595 Genie zur Tragedie die lautere596 Warheit sagten. Die597 Zeither

bin ich598 so voll Tragedie gewesen,599 daß ich600 alle Nächte hindurch eine geträumt habe!601 Dem halben

Aeschilus und dem Ganzen Sophocles schon602 hätte ich603 den deutschen Cothurn angelegt, wenn es604

mir605 während dieses Enthusiasmus606 nicht so607 sehr608 an Zeit gefehlt hätte. Vielleicht zu meinem609

583 nicht habe daran [Koncept]

584 vom [Koncept]

585 gehört [Koncept]

586 durch die [Koncept]

587 Genüge [Koncept]

588 wenn es noch an dem wäre, [Koncept, f. d. Dr. verändert in] Der Grenadier macht mit s. Sächelchen Ihnen
nur zu viel Bemühung. Wärs wahr,

589 [f. d. Dr. verändert in] möcht'

590 aber... gefehlt, [fehlt im Koncept; statt dessen hier] Von [?, durchstrichen]

591 fast [Koncept]

592 Sie [Koncept]

593 [f. d. Dr. verändert in] ersten in diesem Feld Zuge gemachten guten Beute

594 l. Fr. [Koncept]

595 und s. [Koncept]

596 [f. d. Dr. verändert in] klarste

597 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

598 [f. d. Dr. verändert in] ist er

599 gewesen [nachträglich in das Koncept eingefügt]

600 [f. d. Dr. verändert in] er

601 [f. d. Dr. verändert in] hat!

602 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

603 [f. d. Dr. verändert in] hätt' er

604 [f. d. Dr. verändert in] wenn's

605 mir [fehlt Koncept]

606 [dahinter] mir [Koncept, f. d. Dr. verändert in] ihm

607 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

608 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

609 [f. d. Dr. verändert in] seinem
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großen Autor Glück. O gäben sie610 uns611 Ihre Sophocleischen Arbeiten doch bald zu lesen. Die

verlangte lateinische Ubersetzung (Thomae612 Naogeorgi) komt hiebey; mich dünckt, sie läßt sich613

beßer lesen, als des Vitus Winshemius seine, wenigstens giebt beobachtete Scansion ihm614 großen

Vorzug.

[158] Zu meiner großen Freude war ich hier615 durch Sie der Erste, der die Poesies diverses hatte,616 zum

Unglück aber war das übersandt Exemplar mangelhaft, es fehlte der Bogen 0, und konte es deshalb617

nicht binden laßen; ob ich mir618 nun wohl ein andres angeschaft, so bitte doch Herrn Voß um diesen

Bogen; ich will meinem Utz ein Geschenk damit machen. Ob ich den König oder den Dichter619 für

größer halte? wollen Sie wißen. Beyde gleich groß, gleich fürtreflich, gleich620 einzig, wenn ich so sagen

darf, halte621 ich. O helfen sie doch nur, mein liebster Leßing, helfen Sie doch nur den622 Dichter wieder

den Schwarm von Ubersetzern beschützen, der allbereit um ihn ist, oder vielmehr, auf ihn loß geht. Sie

werden, das fürchte ich, schlimmer mit ihm umgehn, als die Priester in Holland.623 Mit drey Stück624

Ubersetzungen schon hat uns der Meß Cataloguß bedrohet.625 O schießen sie doch drey mächtige Pfeile

aus ihren critischen Briefen626 auf Sie ab, vielleicht wird doch einer627 getödtet. Der Grenadier wird an

seines Königs Gedancken sich schwerlich wagen; doch hat er einen schüchtern Versuch gemacht und ihn

flüchtig abgeschrieben.628 Was sagen sie dazu?629 Zeigen Sie ihn doch auch Herr Ramlern, aber sonst

610 O geben sie [Koncept, f. d. Dr. verändert in] Geben sie, bester!

611 [dahinter] doch [im Koncept durchstrichen]

612 Thomae [fehlt Koncept]

613 sie läßt, dünckt mich, sich [Koncept]

614 giebt ihm die beobachtete Scansion [Koncept]

615 hier [im Koncept nachträglich eingefügt, f. d. Dr. verändert in] in unserm Halberstadt

616 [Der Schluß des Satzes bis „machen" ist f. d. Dr. gestrichen]

617 Der Bogen 0 fehlte daran, ich konte es [Koncept]

618 mir [fehlt Koncept]

619 H. Voß, nebst meinem Exempl. um diesen Bogen, ich wolte es gern Herrn Utz zum Geschenk machen. Ob
ich den Dichter oder den König [Koncept]

620 [vorher] halte ich [im Koncept durchstrichen; das Ganze f. d. Dr. verändert in] Wen ich für größer halte,
den Dichter oder den König? Beyde für gleich groß, für gleich

621 [f. d. Dr. verändert in] halt'

622 O helfen sie doch mir den [Koncept, f. d. Dr. verändert in] Helfen. helfen sie doch bester! den

623 Schwarm Ubersetzer beschützen, der mit der Feder in der Hand auf ihn loßgeht, und ihm schädlicher seyn
wird, [„seyn wird" f. d. Dr. gestrichen] als der Schwarm holländischer Priester. [Koncept, dahinter f. d. Dr. eingefügt:]
seyn wird.

624 Stück [fehlt Koncept]

625 [f. d. Dr. verändert in] bedroht.

626 Schießen sie doch aus ihren critischen Briefen einen mächtigen Pfeil [Koncept, f. d. Dr. verändert in] ihren
tödtlichsten Pfeil baldmöglichst

627 [f. d. Dr. verändert in] einer doch

628 wird sich an seines Königs Gedancken [f. d. Dr. verändert in: wird an seines Königs Gedancken sich] nicht
wagen; einen schüchternen Versuch hat er doch gemacht. Ich lege [f. d. Dr. verändert in: leg'] ihn bey. [Koncept]

629 [Der Rest des Briefes lautet im Koncept:] Zeigen Sie ihn doch Herrn Ramler, aber sonst Niemanden. [Der
ganze Satz ist f. d. Dr. gestrichen] Ein Paar Verse wenigstens werden so gut gerathen seyn, daß sie sie werden [das
Wort ist nachträglich eingefügt] anführen und damit dem schlechtesten Ubersetzer die Feder aus der Hand winden
können. Zeigen Sie sie doch Herrn Ramler. Wenn sie noch zehn mahl verbeßert sind, dann kan etwas daraus werden.
[Die beiden Sätze sind nachträglich eingefügt, der zweite ist f. d. Dr. verändert in: Zehn mahl noch verbeßert kann aus
ihnen etwas gutes werden.] Wollen Sie mich denn nicht einmahl besuchen? Machen Sie doch mit H. Ramler in diesem
Sommer Gesellschaft. Es war nahe dabey, daß ich diese Pfingsten bey Ihnen seyn sollte, aber es ist alles [f. d. Dr.
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Niemandem, Herr Ramlern, den ich um Vergebung bitte, daß ich ihm so lange nicht geschrieben habe.

Es schlägt Neune! Leben Sie wohl, liebster Freund. Ich bin beständig

Ihr getreuer Freund

Gleim.

[159] Denken Sie denn nicht einmal daran, daß Sie versprochen haben, mich zu besuchen? Machen Sie

doch diesen Sommer mit H. Ramler Gesellschaft. Es war nahe daran, daß ich diese Pfingsten bey Ihnen

seyn sollte, aber es ist wieder zurück gegangen.

Daß H. Klopstock herauskommt, wird Ihnen Herr Sulzer gesagt haben; ich erwarte ihn nun alle Tage.

2018: In den Berichtigungen und Nachträge zu Band XIX in Band XXII S. 310 findet sich eine

Ergänzung zu diesem Brief.630 

[220]    170. An Gleim.631

[Berlin, Ende 1765 oder Anfang 1766.]

[222]    172. An Gleim.632

Liebster Freund,

Ich bin so eitel, auch Ihnen meinen Laokoon zu übersenden; ob ich gleich voraus sehe, daß Sie alle Ihre

Freundschaft gegen mich werden nöthig haben, um diesen Mischmasch von Pedanterie und Grillen zu

verändert in: leider aber ists] zurück gegangen.

630 S. 156—159 [Die Reinschrift bei Briefes Nr. 129 von Gleim befindet sich nicht in Halberstadt, sondern
stammt aus Ramlers Nachlaß und liegt jetzt im Goethe-Schiller-Archiv zu Weimar; ein kleiner Foliobogen weißen,
etwas vergilbten Büttenpapiers, auf allen 4 Seiten mit sehr flüchtigen, doch saubern und deutlichen Zügen beschrieben.
Von dem gedruckten Wortlaut weicht sie in folgenden Fällen ab:
S. 156, Z. 21 Halberstadt den 11tn May 23 Freund, 24 Danck 25 Sie 25 allzuspät.
157, 2 Ein Theil so anscheinend 2 f. Sie von H. 3 haben 4 ersetzt: ich bin mit allen 5 zufrieden: 5 Freund, 6 mit seinen
7 er 8 Herrn 9 bey nahe so wohl gerathen, 9 König, [so] 10 Danck 11 s. [auf neuer Zeile] Sie aber, liebster Freund, 12
Freundschaft 13 sie mir. 14 Tragedie, 14 Die Zeit her 15 s. hindurch, eine geträumet habe! [dahinter „Schon"
durchstrichen 16 Aeschilus, und dem ganzen 16 s. schon, hätte ich, 17 mir, 18 hätte, vielleicht 19 Autor Glück! O geben
verbessert aus „laßen"! Sie uns dahinter „doch" durchstrichen] 20 lesen! 20 lateinsche [so] 21 dünkt, 22 [hinter „giebt"
das durchstrichen] 22 Scansion 23 Vorzug;
158, 1 hier, 2 hatte; 2 aber das abgesandte ohne „war" 5 Voß, 5 Uz 6 König [so] 6 s. halte, wollen sie 8 darf halte ich
— [ohne Komma] 8 Sie 11 hinter „werden," ihn [durchstrichen 11 fürchte [verbessert aus] fürchten 12 s. Meßkatalogus
bedroht 13 Sie 14 ab Vielleicht 14 getödtet —  dahinter beginnt eine neue Zeile 16 gemacht
[311]
16 f. abgeschrieben — Was sagen Sie 17 H. Ramleru, 18 Niemanden, 18 f. bitte daß ich Ihm [ohne Komma] 19 schlagt
Neune. 20 Freund, Ich bin bestandig [so] 21 f. [in drei Zeilen:] Ihr
getreuer Freund Gleim
159, 1—4 [ist auf den Rand von S. 4 schräg geschrieben] 1 einmahl 2 besuchen. Machen sie 3 [hinter „Gesellschaft."]
Schon [?, durchstrichen] 3 dieser 5-6 [ist auf den Rand von S. 1 schräg geschrieben] 5 herauskomt, 6 haben, 

631 [Am 13. Februar 1766 schrieb Gleim an Uz (Briefwechsel zwischen Gleim und Uz, herausgegeben von
Karl Schüddekopf, Tübingen 1899, in der Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart, Bd. CCXV1II, S, 367):
„Herr Leßing will den Anakreon griechisch herausgeben, werd ich mit dieser von Ihnen mir eingegebenen Arbeit" (d.
h. mit einer wörtlichen Übersetzung Anakreons) „fertig, so wird er sie beydrucken laßen." Wahrscheinlich entnahm
Gleim diese Nachricht einem jetzt verschollenen Briefe Lessings aus dem Winter 1765/6. Vgl, dazu auch oben Bd.
XVI, S. 532.]

632 [Handschrift in der königlichen Bibliothek zu Berlin; ein Quartblatt weißen Papiers, nur auf einer Seite mit
flüchtigen, aber deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 131 f. mitgeteilt, 1816
in der neuen Auflage von Gleims Briefwechsel mit Lessing, S. 131 f. wieder abgedruckt. Gleims Antwort in Bd. XIX,
Nr. 191.]
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lesen und nur nicht ganz verwerflich zu finden.

Wie leben Sie sonst, liebster Freund? Ist es wahr, daß Sie krank sind? Ich betauere Sie herzlich. Aber ich

hoffe, daß Ihre Krankheit weder anhaltend, noch von Folgen seyn wird. Ich denke633 künftigen Monat

eine Reise nach Pyrmont zu thun, und meinen Weg über Halberstadt zu nehmen. Ich verspreche mir, Sie

gesund und vergnügt zu umarmen; wenigstens, wünschte ich, so gesund, daß Sie zu völliger

Wiederherstellung ihrer Gesundheit die nehmliche Reise mit thun könnten.

Melden Sie mir, ob ich Hoffnung dazu haben kan? Außerdem verspreche ich mir wenig Vergnügen an

einem Orte, den ich weder der Gesundheit noch des Vergnügens wegen, sondern bloß um mein Wort zu

halten, besuchen werde.

Ich bitte um die Fortdauer — wo ich nicht vielmehr, nach so vielen Jahren, sagen sollte, Erneuerung —

Ihrer Freundschaft und verharre 

Dero

ergebenster Diener und treuster Freund 

Berlin den 13 März 1766. Lessing.

[211]   191. Von Gleim.634

Halberstadt d. 18t May 1766

So wie Sie, mein liebster Freund, ohne635 Zweifel636 verlangte, den Apollo im Belvedere zu sehn, so

verlangte mich nach ihrem Laokoon! 

[212] Umsonst bestellt' ich ihn bey dreyen Buchhändlern, um ihn so bald, als möglich zu haben; zu

meiner großen Freude bekam ich ihn doch endlich aus der Hand des Künstlers selbst, und nun bin637 ich

mit meinem Leßing völlig638 versöhnet!639

Ich laß, ich640 verschlang ihn; nun geh ich bey ihm in die Schule!

Solch einen Mischmasch, wie sie sagen, von Pedanterie und Grillen ganz fürtreflich zu finden, hat man

keine Freundschaft nöthig. Vor diesem Leßingischen Laokoon stünde Gleim voll Bewunderung wie

Winckelmann vor dem griechischen Meisterstücke der Kunst, wenn gleich Leßing sein Freund nicht

wäre!

Was aber geb ich Ihnen hiebey zurück, mein liebster Freund? Lieder, nach dem Anakreon, für leicht

zufriedene Mädchen gesungen, nicht für Euch Kunstrichter. Für die sang ich einige von diesen641 Liedern

633 [verbessert aus] hoffe

634 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in groß
80, auf allen 4 Seiten mit flüchtigen, doch ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren späteren Änderungen
Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 132 — 135 mitgeteilt, 1816 in der neuen
Auflage von Gleims Briefwechsel mit Lessing, S. 132 — 135 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 172]

635 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

636 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

637 [verbessert aus] war [das Ganze f. d. Dr. verändert in] bey den Buchhändlern. Endlich bekam [verbessert
aus "bekomm'"] ich ihn aus der Hand des Künstlers, desto beßer, nun war

638 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

639 [f. d. Dr. verändert in] ausgesöhnt

640 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

641 [f. d. Dr. verändert in] Anakreons
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in Versen ohne Reime, und wieß sie meinem Leßing, nachher kam ich bis über die Helfte damit,642 sie

sollen sie lesen, wenn sie bey mir sind, und wenn Leßing, nicht der Freund, sondern der Kunstrichter sie

billiget, dann will ich ihn vollends fertig machen.643

Wie so sehr angenehm ist mir die Hoffnung sie bey mir zu sehen!

Kommen sie, und bleiben sie, so lange sie wollen und können. Wohnen sie lieber auf dem Lande, als in

der Stadt so geb ich ihnen mein Gartenhauß mit644 3645 bis646 vier647 Zimmern648 ein, es hat eine ziemlich

angenehme Lage und649 Quellen und Nachtigallen!

Ob ich sie mit nach Pyrmont begleiten will? Ich will, wenn ich kan, und vielleicht muß ich! Ich bin leider

noch immer650 krank. Itzt trinck ich grüne651 Kräutersäfte, helfen die nicht, und rathen mir652 die Ärzte653

den Brunnen noch einmahl zu trincken, so werd ich von654 meinem655 Capitel656 leicht657 Erlaubniß zur

Reise658 erhalten. Kurz, liebster Freund, kommen Sie nur erst zu mir, vor Johanni findet man zu Pyrmont

zu wenig Gesellschaft, hernach ist es sehr angenehm daselbst, man könte schon hinreisen, ohne den

Brunnen zu trincken, und durch das Vergnügen das man in der schönen Gegend findet, sich gesund

machen. Aber schreiben sie mir welchen Tag sie hier seyn wollen, damit ich Ihnen bis Grüningen, [213]

wo die schöne Kirche ist, entgegen reisen kan.659 Ich umarme Sie mit nicht erneuter sondern der alten

beständigen Freundschaft, mit der ich bin

Ihr

ganz ergebener und ganz

treuer Freund

    Gleim

Eben schickt mir H. Nikolai auch ein Exemplar vom Laokoon v. Leipzig; ich dank ihm recht sehr und

werd es einem guten Freunde übersenden, Uz oder Götzen. Grüßen sie doch ihn und Herrn Moses, und

geben ihnen beygehende Exemplare!

642 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

643 [f. d. Dr. verändert in] ich fortfahren. [vorher "den deutschen Anakreon" durchstrichen]

644 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

645 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

646 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

647 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

648 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

649 [f. d. Dr. verändert in] hat

650 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

651 [f. d. Dr. verändert in] die

652 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

653 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] mir

654 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

655 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

656 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

657 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

658 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] leicht

659 [Alles Folgende ist f. d. Dr. gestrichen]
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[224] 174. An Gleim.660

Liebster Freund,

Was werden Sie von mir denken? Ich genieße in Ihrem Hause so viel Höflichkeit, so viel Freundschaft;

ich mache noch oben darein Schuld, und ich denke eben so wenig daran, mich für jenes zu bedanken, als

diese abzutragen. Aber verzeihen Sie mir immer, daß ich Sie unter diejenigen meiner Freunde rechne,

mit denen ich mir auch eine noch größere Unregelmäßigkeit erlauben dürfte. Ich bin indeß krank

gewesen, ich bin verreiset und wieder verreiset gewesen, ich habe Verdruß, ich habe Beschäftigungen

gehabt. — Doch wozu diese Entschuldigungen? Ich weis, Sie haben mir meine Nachläßigkeit schon

verziehen.

Ja, bald wäre ich unverschämt genug, noch oben darein mit Ihnen zu zanken, liebster Freund! Wer wollte

mir denn mit erster Post den versificirten Tod Adams schicken? Ich bin gar nicht damit zufrieden, daß

ich ihn nicht eher gehabt habe, als ihn die ganze Welt hat. Schreiben Sie mir doch aufrichtig, wie ihn

Klopstock aufgenommen hat. Ich sage, [225] aufrichtig: nicht weil Sie es mir verheelen würden, wenn

er nicht damit zufrieden gewesen wäre, sondern, weil Sie mir vielleicht verschweigen dürften, wie sehr

er damit zufrieden ist. Mein Urtheil sollen Sie alsdenn haben, wenn ich seines weis. Nur so viel

versichere ich Ihnen voraus, daß mir Ihre Versification beßer gefällt, als Klopstocks eigene im Salomon.

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Sie doch wieder unter der Feder haben. Wie steht

es mit der vollständigen Ausgabe Ihrer Werke? Liebster Freund, wir werden alle Tage älter; laßen Sie

uns bald thun, was wir noch thun wollen.

Jetzt schicke ich Ihnen nur erst das Geld wieder, welches ich Ihnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht

mehr als 6 Pistolen? Wahrhaftig, ich muß mich schämen, wie ich in dergleichen Sachen so ganz und gar

ohne Nachdenken seyn kann. Aber die Bücher, die ich von Ihnen habe, brauche ich noch. Ich brauchte

sogar noch eins oder zwey mehr, die ich bey Ihnen gesehen habe, aber — Als wenn Sie Ihre Bücher

nicht selbst brauchten! Wenn es noch Pistolen wären!

Leben Sie wohl, liebster Freund, und machen Sie Ihrer charmanten Niece mein vielfältiges großes

Compliment! Ihrem H. Neveu desgleichen. Wenn ich nicht denken soll, daß Sie auf mich böse sind: So

antworten Sie mir bald.

Ich bin Zeit Lebens

Ihr

Berlin den 31 Octob. 1766. ganz ergebenster Freund

Lessing.

[217] 197. Von Gleim.661

660 [Handschrift im Besitz des Herrn R. Lessing zu Berlin; ein großes Quartblatt weißen Papiers, auf beiden
Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 135 — 137
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 135 — 137 wieder abgedruckt. Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 197.]

661 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Foliobogen weißen Papiers, auf allen
4 Seiten mit flüchtigen, doch ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren späteren Änderungen Gleims für
den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 138 — 140 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 138 — 140 wieder
abgedruckt. Auf dem Rand der letzten Seite der Handschrift stehen von Lessings Hand folgende verschiedene Entwürfe
eines Satzes, der wohl zu einem jetzt verschollenen Briefe gehört:]

Sollte wohl in der Nähe dergleichen zu haben seyn? 
haben seyn? Würde auch außer diesem wohl?

Wird auch in diesem Falle.
Außer diesem Falle muß Sollte 

[Antwort auf Bd. XVII, Nr. 174; Lessings Antwort ebenda Nr. 177.]
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Halberstadt d. 6tn Jan.

1767.

Warum, mein liebster Freund, warum schickten Sie mir doch die 30  zurück? Sie hätten nicht damit

eilen sollen, denn ich hatte ihnen [218] die zehn Louisd’or zu zahlen, die sie hiebey empfangen, und

folglich hätten wir abrechnen können. Fragen Sie nur nicht woher sie die zehn Louisd’or von mir

empfangen, sie erfahren es doch nicht ehe, bis ich sie wieder sehe. Indeß bekümmern Sie sich um nichts,

sie sind ihr völliges Eigenthum.662

Ich sehe das Datum663 ihres letzten Briefes nach, und erschrecke; er ist vom 31tn Oct. Wie kont ich die

Antwort auf einen so angenehmen Brief so lange schuldig bleiben? Da ich kranck war, durft ich wegen

der Kranckheit nicht schreiben, nun darf ich wegen der Gesundheit nicht, denn nun muß664 ich das

Versäumete nachholen. Wir wollen uns nicht entschuldigen, lieber wollen wir uns beßern. Sie

empfangen endlich auch den versificirten Tod Adams, für sich, für Herrn Moses, für665 H. Nikolai, spät

zwar, aber ehe, als selbst H. Klopstock. Sehr willkommen wäre mir das Urtheil eines Leßings gewesen.

Was Klopstock mir darüber sagen wird, das sollen sie mit seinen eigenen Worten erfahren.

An dem Mscpt zu der Ausgabe meiner Werckchen hab ich bey meiner Bade Cur zu Lauchstedt und

nachher fleißig gearbeitet. Sie haben recht, liebster Freund, sagen sie es doch auch dem ganz

fürtreflichen Verfaßer des Laocoons: Wir werden täglich älter, laßen sie uns bald thun, was wir thun

wollen. So gar den blöden Schäfer, das elende Ding,666 voll Ärger über Hechteln, der ihn aufgeleget, und

über Löwen, der seiner gedacht hat, hab' ich zu einem Etwas zu machen gesucht. Wie gern gäb ich ihn

einem Leßing in die Revision.667 Ist die Schuchische Gesellschaft so viel wehrt, daß man ihr ein Stück

geben kan?

Sagen Sie mir doch, fragt mich Ebert, ob es gewiß sey, daß Leßings Theater schon gedruckt wird? Was

soll ich ihm antworten?

Wie wohl in der That, thäten wir alle, wenn wir fortmachten, und unsere Autorschaft in Richtigkeit

brächten, ehe wir dahin gehn,668 quo pius Aeneas, oder669 beßer670 wohin unser Kleist und Abt uns

vorangegangen sind; welch ein Jammer, bester Freund, daß unsere wenigen671 guten672 Köpfe673 so früh

uns verlaßen!

Meine Bücher brauch ich so wenig, daß ich nebst denen die sie [219] haben, noch eine ganze Menge

mißen kan. Ist es nicht schon genug, daß ich für einen Leßing Bücher habe? Fodern sie doch ja, so viel

sie wollen, sie stehen ihnen alle zu Befehl.674

662 [Bis hieher ist alles außer dem Datum f. d. Dr. gestrichen]

663 [f. d. Dr. verändert in] den Tag

664 [verbessert aus] kan

665 [vorher f. d. Dr. eingefügt] und

666 das elende Ding, [nachträglich eingefügt; die folgenden 14 Worte f. d. Dr. gestrichen]

667 [Der ganze Satz ist f. d. Dr. gestrichen]

668 [verbessert aus] gangen

669 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

670 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

671 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

672 [f. d Dr. verändert in] besten

673 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] und besten Herzen

674 [f. d. Dr. verändert in] Dienst.
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Wie viel675 Vergnügen mehr676 hätt' ich in ihrer Gesellschaft auf meiner Reise677 gehabt! Zehnmal, oder

vielmehr die ganze Reise nach Halle, Leipzig, Dresden, hindurch, dachte ich daran, was für eine Reise

es wäre, wenn Leßing mich begleitete.678 Hagedorn allein679 war die Reise wehrt.680 Ein ganz681

fürtreflicher682 Mann, voll683 The clearest head, and the sincerest heart! In den acht Tagen meines

Dortseyns, sprachen wir täglich von unserm Leßing, und hoften ihn dort zu sehn; wie? wenn sie ihr

Versprechen, mir nachzukommen, erfüllet hätten?684 Über Winckelmann seh ich Gewitter Wolcken

aufgehen.685 Zu Dresden hat er keinen einzigen Freund. Alle sind wieder ihn auf gebracht,686 und den

Erzählungen nach, mit sehr vielem Rechte.

Was wir wegen Caßel abredeten, hab ich nicht vergeßen. Der Cammerherr von Spiegel hat geschrieben,

aber keine Antwort erhalten. Doch ist noch res integra, ich schreibe ihnen so bald sie erfolget.

Mein Neveu ist an unserm Stifte unterdeß Lehns Secretaire geworden. Er empfiehlt sich Ihnen nebst

meiner Nichte, ich umarme Sie und bin beständig

Ihr

ganz ergebenster treuer

     Fr. und Diener 

Gleim.

[227] 177. An Gleim.687

Liebster Freund,

Ihr Brief vom 6ten p. hat mich in Hamburg gesucht, als ich von da schon wieder weg war. Erst gestern

habe ich ihn retour erhalten, und ich hoffe also Verzeihung, daß ich ihn so spät beantworte.

Ich weis nicht, wo ich anfangen soll: so vielerley habe ich Ihnen zu melden. Ja, in Hamburg bin ich

gewesen; und in neun bis zehn Wochen denke ich wiederum hinzugehen, — wahrscheinlicher Weise, um

auf immer da zu bleiben. Ich hoffe, es soll mir nicht schwer fallen, Berlin zu vergeßen. Meine Freunde

daselbst werden mir immer theuer werden immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige, vom größten

bis zum kleinsten — Doch ich erinnere mich, Sie hören es ungern, wenn man sein Mißvergnügen über

diese Königinn der Städte verräth. — Was hatte ich auf der verzweifelten Galere zu suchen? — Fragen

675 [f. d. Dr. verändert in] Ach! wie viel mehr

676 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

677 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] nach Dresden

678 [Der ganze Satz ist f. d. Dr. gestrichen]

679 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

680 [f. d. Dr. verändert in] war in Dresden mir alles.

681 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

682 [f. d. Dr. verändert in] vortreflicher

683 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

684 [f. d. Dr. verändert in] von Ihnen, und hoften ihrer Zusage gemäß, sie dorr zu sehen.

685 [f. d. Dr. verändert in] aufziehen.

686 [Das Folgende f. d. Dr. verändert in] wie sies erzählen, haben sie Recht, aber audiatur et altera pars etc.
[alles Übrige gestrichen]

687 [Handschrift im Besitz der Herrn R. Lessing zu Berlin, ein halber Bogen weißen Papiers in 4° auf 3 1/2
Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 140 — 145
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 140 — 145 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 197; Gleims Antwort ebenda Nr.
199.]
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Sie mich nicht: auf was ich nach Hamburg gehe? Eigentlich auf nichts. Wenn sie mir in Hamburg nur

nichts nehmen, so geben sie mir eben soviel, als sie mir hier gegeben haben. Doch Ihnen brauche ich

nichts zu verbergen. Ich habe allerdings mit dem dortigen neuen Theater,688 und den Entrepreneurs

deßelben, eine Art von Abkommen getroffen, welches mir auf einige Jahre ein ruhiges und angenehmes

Leben verspricht. Als ich mit ihnen schloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bey: —

Quod non dant Proceres, dabit Histrio —

Ich will meine theatralischen Werke, welche längst auf die letzte Hand gewartet haben, daselbst

vollenden, und aufführen laßen. Solche [228] Umstände waren nothwendig, die fast689 erloschene Liebe

zum Theater wieder bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mich in andere Studien zu verlieren, die

mich gar bald zu aller Arbeit des Genies würden unfähig gemacht haben. Mein Laokoon ist nun wieder

die Nebenarbeit. Mich dünkt, ich komme mit der Fortsetzung deßelben, für den großen Haufen unsrer

Leser, auch noch immer früh genug. Die wenigen, die mich itzt lesen, verstehen von der Sache eben so

viel, wie ich, und mehr.

Und noch eine andere Aussicht habe ich in Hamburg. Ihnen muß ich hauptsächlich davon schreiben. —

Kennen Sie einen gewissen H. Bode daselbst? Es ist ein Freund des H. Zachariä; und wenn ich mich

recht erinnere, hat er mir gesagt, daß er auch Ihnen bekannt zu seyn die Ehre habe. Dieser Mann legt in

Hamburg eine Druckerey an; und ich bin nicht übel in Willens, über lang oder kurz, auf eine oder die

andere Weise, gemeinschaftliche Sache mit ihm zu machen. Wie wäre es, wenn Sie ihm Ihre Werke in

Verlag gäben? Ich habe ihm schon vorläuffig davon gesprochen. Er ist zu allen bereit. Melden Sie mir

also, ob und690 unter was für Bedingungen ich mit ihm entriren soll? Er ist ein ehrlicher Mann, und kein

Buchhändler. Er wird Sie, und Sie werden ihn, folglich auf den Fuß des erstern, und nicht des letztern,

behandeln. Es sollte mir lieb seyn, wenn ich auf diese Weise etwas beytragen könnte, daß Sie die letzte

Hand an Ihre Werke legten. Eilen Sie; wer weiß, wie lange wir athmen; wir müßen machen, daß wir um

so viel länger leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern? — Ihre baldige Antwort

hierüber, liebster Freund! —

Aber was? Sie wären mir 50  schuldig gewesen? Erlauben Sie mir, ich kann wohl vergeßen, wem ich

schuldig bin, allein wer mir schuldig ist, den behalte ich gewiß in frischem Gedächtniße. Lösen Sie mir

dieses Räthsel; bis dahin betrachte ich das Geld, als ein Depot, von dem ich keinen Gebrauch machen

werde.

Ihre Bücher sende ich Ihnen nächstens zurück, bis auf ein Paar. Meine Bibliothek wird springen; ich

behalte von 6000 Stück nichts, als was ich zu meinen vorhabenden Arbeiten unumgänglich brauche. Es

geht mir nahe, daß ich mich ihrer entschlagen muß, daß ich mich ihrer an einem Orte entschlagen muß,

wo Bücher ganz und gar nichts gelten. Aber was zu thun? Ich wünschte, daß Sie einen reichen gelehrten

[229] Domherrn wüßten, der mir wenigstens meine Journale abhandeln wollte. Ich habe das Journal des

Savans bis auf 1764 complet, in 235 Bänden; den Mercure de France bis auf 1758, in 254 Bänden; die

Acta Eruditorum, das Année litteraire von Freron, kurz einen Praß von solchen Werken von

siebendehalbhundert Bänden, die mir herzlich zur Last sind, und die man doch nur selten so vollständig

findet. Denn die letzten Jahre, die daran fehlen, sind überall zu haben. Schade, daß der Graf von

Wernigerode nur Bibeln sammelt!

Mit meinem Anschlage nach Cassel ist es also nichts. Ich sage dem H. Kammerherrn von Spiegel seiner

sich deßfalls gemachten Mühe wegen, gehorsamsten Dank.

Ich wünschte selbst, ich wäre mit Ihnen in Dresden gewesen. Wenn es mir einigermaaßen möglich ist,

688 Theatern, [verschrieben Hs.]

689 [dahinter] schon [?, durchstrichen]

690 ob und [nachträglich eingefügt]
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so reise ich doch noch hin, ehe ich von hier nach Hamburg abgehe. Wäre es auch nur, um den H. von

Hagedorn persönlich kennen zu lernen! Alle Welt rühmt ihn, so wie alle Welt in Hamburg mit Entzücken

an seinen Bruder denkt. Der Mann muß noch etwas weit beßeres gewesen seyn, als ein vortrefflicher

Dichter.

Leben Sie wohl, werthester Freund, und empfehlen Sie mich den Ihrigen. — Doch noch ein Wort! Wenn

Ihr Schäferspiel fertig ist, so soll es Schuch nicht haben, sondern ich will es haben, und es in Hamburg

aufführen laßen. Senden Sie es mir, je eher, je lieber. —

Ich bin auf immer

Ihr

Berlin den 1tn Februar 1767. ergebenster Freund und Diener

       Leßing.

[220] 199. Von Gleim.691

   Halb. d. 28tn März

1767.

Traurig, sehr traurig ist es für mich, bester Freund, daß ich Ihnen [221] eine glückliche Reise nach

Hamb. wünschen muß! Der692 Herr Nicolai sagt mir da eben, daß sie in einigen Tagen abreisen würden!

Himmel und Hölle hätte ich bewegt, sie bey uns zu behalten, wär ich,693 wie z. E. Sulzer, zu Berlin

gewesen. Denn nicht dem, der wegen seiner französischen Erziehung, gleichgültig gegen alles, was

deutsch ist, geworden, sondern allen1 denen, die sich für deutsche Patrioten ausgeben, und nicht alle

mögliche Wege eingeschlagen sind694 einen Leßing bey uns695 zu behalten, diesen nur leg ich es zur Last

daß wir Ihn verliehren!

Und daß Sie ihre Bibliotheck zu verkaufen genöthiget sind, welch ein Jammer, daß ich nicht den

Augenblick Ihnen den Wehrt geben, und sie ihnen696 auf Lebenslang zum Gebrauch697 laßen kan! Wäre

denn aber gar' kein Rath sie zu erhalten? Sagen sie doch,698 sagen699 sie,700 liebster Leßing, was kann ich

dazu701 beytragen? Könten wir, ich, Nikolai, Moses, ihre besten Freunde, nicht so viel zusammen

691 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf
allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren späteren Änderungen Gleims für den Druck;
1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 146 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 146 f. wieder abgedruckt. Antwort
auf Bd. XVII, Nr. 177.]

692 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

693 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] wie mancher

694 [f. d. Dr. verändert in] nicht sich alle Mühe gegeben haben

695 [f. d. Dr. verändert in] im Lande

696 [f. d. Dr. verändert in] geben, nicht

697 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] sie ihnen

698 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

699 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

700 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

701 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] daß sie nicht verkauft werden,
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schießen als ihnen nöthig ist? Zu allem702 zu allem bin703 ich704 bereit — Wenn es705 aber schlechterdings

nicht anders seyn kan,706 so sagen sie mir doch bald, was sie haben wollen für die 700 Bände Journale.

Vielleicht überrede ich den Grafen v. W.707 oder mein Dohm Capitel708 sie zu kaufen!709

Acht Tage nur ehe, liebster Freund, so hätte ich wegen meiner Werckchen noch freye Hand gehabt; Herr

Bachmann, (vielleicht wißen sie es schon, wenn sie es noch nicht wißen, so verschweigen sie es noch,)

Herr Bachmann zu Magdeb. errichtet eine Buchhandlung, fast auf demselben Fuß wie Herr Bode zu

Hamb., er war acht Tage vor Empfang ihres Antrages bey mir, und da wurde ich mit ihm eins, wegen

meiner Werckchen. In seinem letzten Briefe bat er mich ihm Leßings Wercke in seinen Verlag zu

verschaffen! Geben will er auch, nicht als Buchhändler, sondern als Freund! Ich habe ihm geantwortet,

daß ich wohl nichts ausrichten würde; er wuste schon von Herr Bodens Vorhaben, es wäre vielleicht für

beyde neue Handlungen sehr nützlich, wenn sie eine Verbindung eingingen, um desto beßer zusammen

gegen die Buchhändler zu bestehen, die sich ihrem Vorhaben wiedersetzen dürften.

Endlich, liebster Freund, wie? wenn aus der Sache zu Caßel noch [222] was würde? Der Cammerherr v.

Spiegel ist selbst zu Caßel gewesen und macht mir die beste Hoffnung! Man hat einen Antrag an jemand

in Holland gethan, und wünscht nun, da man weiß, daß Leßing ihn angenommen hätte, daß er ihn

ausschlagen möge! Nachricht sollen wir bald haben. Wir wollen wenigstens die Sache noch nicht ganz

wegwerfen. Zu tausend  Gehalt möchte man sich wohl verstehen. Könten710 sie doch zu Caßel und zu

Hamb. seyn! Laokoon und711 Miß Sara zancken sich billig um ihren oder vielmehr meinen Leßing; ich

bin auf beständig

Ihr ergebner Fr. und Dr. Gleim. 

Hier haben sie meinen Verbeßerten Blöden Schäfer. Schreiben sie mir, wenn sie ihn wollen aufführen

laßen, so komm ich, und höre mich auszischen. Ich habe ihn an H. Gesner zu Zürch geschickt ihn

drucken zu laßen, daher bitte zu verhüten daß er nicht zu Hamb. gedruckt wird.

[223] 202. Von Gleim.712 

[Halberstadt, Frühling ober Sommer 1767.]

702 [f. d. Dr. verändert in] Ich bin

703 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

704 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

705 [f. d. Dr. verändert in] Kanns

706 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

707 [= v. Wernigerode]

708 [f. d. Dr. verändert in] ich Jemand

709 [Alles Folgende außer der Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

710 [verbessert aus] Machen

711 [verbessert aus] Weder Laokoon, noch

712 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Oktavblatt weißen Papiers
(ursprünglich ein Doppelblatt, von dem die Hälfte hernach abgeschnitten wurde), auf beiden Seiten mit deutlichen,
saubern Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen für den Druck; teilweise 1793 von Karl Lessing (G. E.
Lessings Leben, Bd. I, S. 256 f.), vollständig 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 159 f. mitgeteilt, 1816 a.
a. O. S. 159 f. wieder abgedruckt, hier aber beide Male irrtümlicher Weise als Schluß der späteren Nr. 284 beigefügt.
Dem Januar oder Februar 1767, dem Redlich das Blatt zuweisen wollte, gehört es kaum an; Papier und Format, auch
die Tinte, machen es ganz unwahrscheinlich, daß es den Briefen vom 6. Januar oder 28. März 1767 beilag, zwischen
denen kein weiterer Brief Gleims anzunehmen sein dürfte. Vielmehr scheint unser Blatt, das offenbar nur ein
Bruchstück eines sonst verschollenen Briefes bildet, erst im April oder noch später im Frühling oder Sommer 1767
geschrieben zu sein.]
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Neulich, mein liebster Freund, laß ich in einem eigenhändigen Schreiben des großen Winckelmanns, an

einen seiner Freunde vom 16tn Aug. 1766 folgende Stelle:

„Ich erhielt zu gleicher Zeit das Ihrige, und ein späteres von unserm Stosch. Uber beydes hat sich in mir

eine gemeinschaftliche Freude, die aus dem Vaterlande, und aus der Freundschaft quillet,713 eine mit der

andern vermischet.714

Mein Freund! die Auszüge aus Herrn Leßings Schrift, welche mir ein Beweiß nicht gemeiner

Freundschaft sind, verdienen mehr als die Beschreibung der Villa des Cardinals. Aber irren sie sich

nicht, wenn sie glauben, dieselbe von mir verlanget715 zu haben? Ich weiß es nicht. Den Werth dieser

Auszüge vermindert nicht, daß ich das Buch selbst acht Tage zuvor aus Dresden bekommen habe.716

Leßing, von dem ich leider717 nichts gesehen hatte,718 schreibt, wie man geschrieben zu haben wünschen

möchte, und wenn ich719 nicht seine Reise von ihnen erfahren hätte,720 so wär' ich demselben721 mit einem

Schreiben zuvorgekommen. Es verdienet derselbe also,722 wo man sich vertheidigen kann, eine würdige

[224] Antwort. Wie es rühmlich ist, von würdigen Leuten gelobt zu werden, so kann es723 auch rühmlich

werden, ihrer Beurtheilung würdig geachtet zu seyn."

Diese Stelle war mir besonders angenehm. Denn ich hatte zu Leipzig gehöret,724 Winckelmann sey gegen

meinen Leßing aufgebracht, er werde gegen den Laocoon sich sehr heftig vertheidigen; diese Lästerung

fand ich darinnen wiederleget.725

[259]   205. An Gleim.726

     à Monsieur 

  Monsieur Gleim 

Chanoine et Secretaire du 

  Grand Chapitre de et

à

   Halberstadt.

713 [f. d. Dr. verändert in] quillt.

714 [f. d. Dr. verändert in] vermischt.

715 [f. d. Dr. verändert in] verlangt

716 [f. d. Dr. verändert in] erhalten hatte.

717 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] noch

718 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

719 [f. d. Dr. verändert in] und hätt' ich auch

720 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

721 [f. d. Dr. verändert in] ihm

722 [f. d. Dr. verändert in] Er verdient

723 [f. d. Dr. verändert in] kanns

724 [f. d. Dr. verändert in] gehört,

725 [f. d. Dr. verändert in] den Laocoon schreiben, unartig, heftig! Diese Sage wiederlegt sich durch diese
Stelle.

726 [Handschrift in der königlichen Bibliothek zu Brüssel; ein halber Bogen des in Bd. XVI, S. 97, Anm. 6
geschilderten weißen Büttenpapiers in 40, nur auf S. l beschrieben — auf S. 4 die Adresse — ; 1794 in den sämtlichen
Schriften. Bd. XXIX, S. 147 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 147 f. wieder abgedruckt. Vgl. auch Joh. Bolte im Archiv für
Litteraturgeschichte, Bd. XIV, S. 67. Über dem Brief ist von Gleims Hand bemerkt: „beantwortet d. . . (?) Sept. 1768."
Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 240.]
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Liebster Freund,

Haben Sie mich ganz vergessen? — Ich will es nicht glauben. Ich schmeichele mir, daß Sie noch einige

Freundschaft für mich haben. In diesem Vertrauen, wage ich es, Ihnen Uberbringer, Hn. Koenig aus

Hamburg, welches mein und des H. Zachariä specieller Freund ist, bestens zu empfehlen. Er hat

Wechselgeschäfte gegen einen Juden in Halberstadt, und wenn Sie ihm mit gutem Rathe dabey dienen

können: so weiß ich gewiß, Sie werden es thun.

Dieses schreibe ich in der größten Eil. Erwarten Sie nächstens einen weitläuftigen Brief. Ich habe Ihnen

über hundert Dinge zu schreiben; doch möchte ich vors erste gewiß seyn: ob ich Ihnen noch eben so

unverhohlen schreiben darf, als ehemals.

So viel ich erfahren, sind Sie gesund und wohl. Machen Sie bald, wenn Sie während meinem Hierseyn

noch einmal Hamburg besuchen wollen. Künftigen Februar reise ich nach Italien. Doch auch davon in

meinem nächsten ein mehreres. Leben Sie recht wohl, und laßen Sie mich ja in den Gedanken, daß Sie727

noch mein Freund sind.

Dero

Hamburg den 24 Septb. ganz ergebenster Diener

1768   Lessing

[269] 240. Von Gleim.728

Halberstadt den 28ten Sept. 1768 

Morgends 4 Uhr auf dem Bette.729

Ich, Sie vergeßen? mein730 liebster731 Leßing? Wie konte Ihnen nur einmahl der Gedancke ein kommen?

Diesen732 gantzen Sommer hindurch hab [270] ich mit dem Vorsatz gekämpft,733 Sie in Hamburg zu

überfallen, einmahl, da ich schon im Wagen734 saß, hieß es, Sie wären in Leipzig, und blieben in Leipzig,

dann wieder, sie wären in Wien, in Rom! Wo solt ich Sie suchen?

Eine735 recht736 große Freude machte mir737 gestern Abend ihr Brief.738  Gesund bey nahe machte er739

mich. Denn leyder bin ich seit Vierzehn Tagen an einem rheumatischen Flußfieber so kranck, daß ich

727 [vorher] ich [durchstrichen]

728 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt starken weißen Papiers
in 80, auf allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, jedoch durch spätere Änderungen, die Gleim für
den Druck vornahm, in der Deutlichkeit vielfach beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 149
— 151 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 149 - 151 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII. Nr. 205.]

729 [Die ganze Zeile ist f. d. Dr. gestrichen]

730 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

731 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

732 [f. d. Dr. verändert in] Wie denn kamen Sie zu dem Gedanken? Den

733 [f. d. Dr. verändert in] gekämpft mit dem Vorsatz,

734 [f. d. Dr. verändert in] als ich im Wagen schon

735 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

736 [f. d. Dr. verändert in] Sehr

737 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

738 [f. d. Dr. verändert in] mir ihr Schreiben.

739 [f. d. Dr. verändert in] es
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recht ernstlich gedacht habe, dahin zu gehen, quo pius Aeneas etc. Itzt ist es740 auf der Beßerung, und ich

beschwere741 Sie bey unserer Freundschaft, ihr Versprechen zu halten, und mich742 nächstens743 mit dem

weitläuftigen Briefe zu erfreuen.744 Die Frage: ob Sie mir745 noch eben so unverholen746 schreiben dürfen,

als ehemahls, die kan ich ohne einen747 kleinen Unwillen nicht beantworten. Meine Freundschaft ist

unveränderlich, Sie, mein Liebster, solten von dieser Seite mich am748 besten749 kennen, und meine

Hochachtung hat seit dem Laokoon, seit Minna von Barnhelm, seit der Dramaturgie einen großen Zusatz

erhalten, wie oft dacht ich, nicht ohne einen750 kleinen751 Stolz daran,752 daß dieser Leßing753 mein

Freund sey!

Dem Herrn König hab' ich so gut gerathen, als ich, kranck, gekont habe.754 Hätten Sie ihn begleitet und

mich gesund gefunden, welche Freuden alsdenn für mich!

Wär es doch möglich, mein Allerliebster Freund, diesen Herbst zur Erholung, Sie zu besuchen! Wie755

gesund, dächt ich, würd ich werden, wenn ich zu Ihnen, und dann756 einen Schritt weiter zu meinem757

Klopstock, der mich auch ganz vergißt,758 eine Reise vornehmen könte! Ich höre, Sie schreiben ihm759

oft, Herrn Klopstocken!760 Sagen Sie ihm doch, daß ich zu keiner von den Schulen in Deutschland

gehöre, es ist ein Jammer, daß man mich für einen Bösewicht hält! Ich verstehe ihn vielleicht nicht recht,

er spricht mir761 von vielen762 Schulen und Schulmeistern; es seyen ihrer tausend, und zehntausend, so

hab ich, auch auf die allerentfernteste Weise, nicht den mindesten Antheil daran, und nicht die mindeste

Verbind. mit  Ihnen.763

740 [f. d. Dr. verändert in] Nun ists

741 [f. d. Dr. verändert in] und beschwer' ich

742 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

743 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

744 [f. d. Dr. verändert in] mir Freude zu machen.

745 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

746 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] mir

747 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

748 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

749 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

750 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

751 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

752 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

753 [f. d. Dr. verändert in] daß der Schöpfer dieser Geschöpfe

754 [f. d. Dr. verändert in] es konnte.

755 [f. d. Dr. verändert in] Völlig

756 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

757 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

758 [f. d. Dr. verändert in] Klopstock dem Vergeßer,

759 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

760 [f. d. Dr. verändert in] oft an Klopstock.

761 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

762 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

763 [f. d. Dr. verändert in] nicht den kleinsten Antheil hätt' ich an ihnen, mit keinem einzigen stünd' ich in
Verbindung!
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[271] Wann bekommen wir endlich seine764 Hermans Schlacht? und seine Oden? Und wann

Gerstenbergs Ugolino?765 Solten, wie ich vermuthe, diese beyden Stücke, zu Hamb, gedruckt werden, so

sorgen Sie doch, daß ich sie gleich bekomme. Mich durstet danach!766

Und dann, mein Liebster, senden Sie mir doch das Titulblat, und die letzten Stücke ihrer Drammaturgie,

ihrer ganz fürtrefl. Dramaturgie, die767 ich mir nicht müde lesen kan! Woher, ihr Götter, nimt Er, die

fürtrefl.768 Betrachtungen, und' die Kentniß alles Tragischen der ganzen Welt?769 Ich umarme Sie, mein

theuerster Leßing, und bin ewig

Ihr

ganz treuer

  Gleim.

In meinen kleinen Temple of Worthy’s habe ich in770 voriger Woche endlich das Porträt unsers Socrates

Mendelssohn sehr getroffen und gut gemahlt von Roden,771 bekommen. Wann werd ich so glücklich

seyn, in diesem kleinen Tempel meinen Leßing zu sehen?

Ich habe einen schon angefangenen Brief an H. Klopstock noch gleich fertig gemacht, und bitte ihn zu

besorgen.

[300] 261. Von Gleim.772

Halberstadt den 9tn März

1769

Höchsteilig.

Alle Welt sagt, Leßing geht773 nach Rom, an die Stelle des großen Winckelmann! Und gieng er, Pabst zu

werden, so wäre es meinem patriotischen Herzen so bitter, wie Galle! Sollen wir alle unsere Weisen den

dummen Römern geben, sie klug zu machen? Die wenigen, die wir haben, gebrauchen wir sie nicht

höchstnöthig selbst?774 Den dummen Römern, sagt ich! Wie kan ich, bey Horaz und Caesar, und Catull

und Cato, wie kan ich bey denen es verantworten? Und wie, bey dem775 Cardinal Albani?

764 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

765 Und wann Gerstenbergs Ugolino? [nachträglich eingefügt]

766 [f. d. Dr. verändert in] Wann die Oden? Wann denn Gerstenbergs Ugolino? Sorgen Sie doch, daß ich
dieses Nectar bald erhalte. Mich durstet nach ihm!

767 [f. d. Dr. verändert in] Stücke der Dramaturgie, die

768 [f. d. Dr. verändert in] gründlichen

769 [Der Schluß des Briefes außer der Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

770 ich in [nachträglich eingefügt]

771 sehr . . . Roden, [nachträglich eingefügt]

772 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen, starken Papiers
in 40, auf allen 4 Seiten mit flüchtigen, doch ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, aber durch spätere Änderungen
Gleims für den Druck stellenweise in der Deutlichkeit beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S.
151 — 155 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 151 - 153 wieder abgedruckt.]

773 [f. d. Dr. verändert in] gehe

774 [f. d. Dr. verändert in] Herzen zuwieder! Sollen wir unsere deutschen Männer den dummen Römern
geben? den Pfaffen? Haben wir der deutschen Männer zu viel?

775 [f. d. Dr. verändert in] Wie denn kann ichs, bey Horaz, Virgil, Caesar, Catull, Cato, wie [dahinter „kann
ichs" durchstrichen] beym Cicero verantworten? Und wie, beym



76

[301] Hätt ich an den Cardinal Albani gedacht, ich schwer es Ihnen, mein liebster Leßing,776 es777 wäre

mir nicht eingefallen, daß auf dem Capitol ein päbstlicher Stuhl steht! Ohne Zweifel ist der Cardinal

Albani der einzige Römer, der es weiß, was an unserm Leßing Rom erobert! Die Hälse möcht' ich allen

unsern Großen Deutschen, oder deutschen Großen brechen, allen, die es nicht wißen, was an unserm

Leßing uns genommen wird! Abbitte, den Römern, von wegen der Dumheit liegt in diesem gerechten

Unwillen.778 Der Kaiser, sagt man, wolle eine deutsche Academie der schönen Wißenschaften stiften,

Klopstock solle ihr779 President seyn, Catholicken, Protestanten, Preußen und Sachsen sollten zu

Mitgliedern aufgenommen werden, Zwölfe zu Wien gegenwärtig,780 solten ein781 jeder782 zwey Tausend 

haben, Vier und Zwanzig auswärts in deutschen Landen ohne Unterschied jeder Ein Tausend rthlr, jene

Zwölfe sollten die ersten Genies seyn, diese Vier und Zwanzig solten von jenen Zwölfen durch Mehrheit

der Stimmen erwählet werden, vier Claßen sollen sie machen, in der ersten, die größten und

originalesten Köpfe, die Klopstocke, die Leßinge, in der zwoten, die besten Prosa-Scribenten, in der

dritten, die besten Dichter zwoter Größe, in der vierten die besten Ubersetzer; Die Mitglieder der783

ersten784 Claße sollen die Kunstrichter der übrigen dreyen Claßen seyn, jedes Mitglied sollte9 seine

Schriften zum ersten mahle selbst herausgeben, zum andern mahle solte785 die Academie die Ausgabe

besorgen. Das alles sagt man. Und wär es alles noch fürtreflicher,786 so macht es, mein787 Leßing, ihrem

Freunde dem Grenadier nur halbe Freude, weil der Stifter nicht sein Friedrich ist! Ein wenig weiter

wären wir gewiß, wenn, statt des Lapländer788 Maupertuis seit 1740 ein Leßing President einer deutschen

Academie zu Berlin gewesen wäre. Zur Beschämung Derer die789 zu Berlin meinen Leßing nicht fester

hielten, ist es790 schon recht, daß er nun zum Presidenten nach Rom berufen ist! Würd er nur noch in

Deutschland fester gehalten!791 Wenn nun aber Rom und das [302] Schicksahl es beschloßen hat, daß wir

o Himmel! unsern theuren Leßing792 verliehren sollen,793 wenn794 mit unserm Bitten und Flehen es795

776 [f. d. Dr. verändert in] gedacht, so hätt ich das Beywort nicht hingeschrieben.

777 [vorher] ich hätte [durchstrichen]

778 [f. d. Dr. verändert in] Der Cardinal Albani mag der einzige Römer, der da weiß, was Rom an unserm
Leßing erobert, wohl seyn! Wär' ich ein Spötter, wie Juvenal, nicht ein Lacher wie Horaz, warlich lieber Leßing, so
macht ich die bittersten Satyren auf alle die [dahinter „nicht wißen" durchstrichen] was wir an unserm Leßing verliehren
nicht wißen!

779 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

780 [dahinter] die größten . . . [?, nachträglich eingefügt, wieder durchstrichen]

781 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

782 [vorher] die Mitglieder [f. d. Dr. eingefügt, wieder durchstrichen]

783 Mitglieder der [nachträglich eingefügt]

784 erste [Hs.]

785 [f. d. Dr. verändert in] solle

786 [f. d. Dr. verändert in] alles wahr,

787 [f. d. Dr. verändert in] lieber

788 [f. d. Dr. verändert in] Lapländers

789 die [nachträglich eingefügt]

790 [f. d. Dr. verändert in] vest hielten, ists

791 [f. d. Dr. verändert in] Würd er aber doch in Deutschland noch nur vest gehalten! [dieses wieder verändert
in] Man sollt' ihn noch in Deutschland vest halten!

792 [f. d. Dr. verändert in] ihn

793 [f. d. Dr. verändert in] soll'n,

794 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

795 [f. d. Dr. verändert in] Flehn ists
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nicht abzuwenden ist:796 dann, mein liebster Freund, sagen Sie mir so geschwind als möglich, wann sie

abgehen werden? welchen Weg sie nehmen? Denn noch immer bin ich willens in diesem Frühjahr eine

Gesundheits Reise zu meinen Freunden vorzunehmen! Und, träf ich meinen Leßing noch zu Hamburg,

so wolt ich dahin zuerst die Stange meines Reisewagens richten. Leben Sie wohl, mein Theuerster! Nach

ihrem letzten Briefchen, das Herr König auf das Kranckenbette mir brachte, wurde mit größter

Ungeduld, auf den darin versprochenen langen Brief, gewartet. Machen Sie doch ihrem Gleim dieses

Geschenk noch, wenn es797 irgend möglich ist.798 Ich umarme Sie tausendmahl

Ihr

Gleim.

Herr Bode hat Befehl mir Hermanns Schlacht zu senden, bitten sie ihn doch, daß er keinen Tag

versäumt, mein einziger langer Gedancke war bisher diese Hermanns Schlacht. Auch fehlet mir noch das

Titulblat und Register, wenn eines dazu ist, zu der göttlichen Dramaturgie! In dem Enthusiasmus, mit

welchem ich sie jetzt eben lese, schickt sich dis Beywort; hony soit qui mal y pense, daß es ihnen dem

Verfaßer ins Gesicht gesagt, eine Schmeicheley seyn könte. Gleim kan nicht schmeicheln.

Von meiner Reise sagen Sie799 Niemanden was.

Welch ein Adramelech muß800 den Verfaßer der neuen Kriegeslieder, des Pasquills, beseßen haben?801

Wär er ein Preuße, so sollt er Spießruthen laufen! und der Grenadier müßte802 dabey das Comando

haben!803

Wüsten Sie, mein theurer Leßing, was sie ihrem Gleim für Freude machen, wenn sie ihm schreiben, sie

schrieben augenblicklich ihm den versprochnen langen Brief! Sie wollen einmahl mit Herr Boden in

Verbindung treten, ist es geschehen?

[330] 284. Von Gleim.804

Halberstadt den 25tn Sept.

     1769.

Ungeduldig, mein liebster Freund, sah ich dem Brief' entgegen, den Sie, vor Jahr und Tag, mir

versprochen haben; im Frühjahr sagten sie mir, reis' ich nach Rom! Alle Nachrichten sagten, sie wären

in Hamburg nicht mehr,805 ihr Herr Bruder selbsten wuste, da ich im Junius zu Berlin war, mir nichts

gewißes zu sagen. Ich hätte Sie selbst auf Gerathewohl in Hamburg darum befragen können, man denckt

796 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

797 [f. d. Dr. verändert in] Geschenk vor ihrer Abreise wenns

798 [Der folgende Satz ist f. d. Dr. gestrichen]

799 [dahinter] von [durchstrichen; der ganze Satz ist f. d. Dr. gestrichen]

800 [f. d. Dr. verändert in] hat

801 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

802 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

803 [Das Folgende ist f. d. Dr. gestrichen.]

804 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf
allen 4 Seiten mit deutlichen Zügen beschrieben, durch die vielen spätern Änderungen, die Gleim für den Druck
vornahm, in seiner Deutlichkeit stellenweise beeinträchtigt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 156 - 159
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 156 — 159 wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd. XVII, Nr. 253.]

805 [f. d. Dr. verändert in] nicht mehr in Hamburg,
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nicht806 daran, wenn man so sehr, wie ich, zerstreut ist; kurz, mein bester Freund, ich807 fragte bey Herr

Boden nach Ihnen, und höre, daß sie noch zu Hamburg sind. Also send' ich dahin Ihnen die

Dingerchen808 meiner Muse, die ich mit einem prächtigen Titul beschenckte. Keinem meiner Freunde,

meinen Leßing ausgenommen, war ein Liedchen davon bekant; ein Spiel wolt ich mir damit machen, und

die Kenner anführen, die mir das Compliment machten, ich solte nichts machen, woran sie nicht gleich,

meine Manier erkennen wollten,809 aus Vergeßlichkeit aber810 hatt' ich in die kleine Samlung [331] ein

Stück aufgenommen, das schon in811 den812 Briefen813 von814 G.815 und816 J.817 bekant geworden war,

dadurch wurde das Spiel818 verrathen. Sie, mein theuerster Freund, schreiben mir nun endlich den

versprochenen langen Brief (einen819 langen820 versprachen821 sie822 mir823) und sagen mir dann auch ein

paar Worte von diesen Dingerchen!824 Die Oden nach dem Horaz mein' ich, die Sinngedichte verdienen

kaum, daß sie ein Paar Worte davon sagen,825 ich ließ sie zu Berlin einem Freunde zu gefallen drucken,

der einen gewißen Gebrauch von dem Ersten an den General Stille machen wollte.

Den zwoten Theil ihrer antiquarischen Briefe, sagte mir Herr Nikolai, bekämen wir diese Meße. Nicht

auch den 2ten Theil des Laokoons, nach welchem mich so sehr verlanget?826

Zu Berlin hört ich ihre Minna von Barnhelm. Der Schauspieler kan sie827 nicht ganz verderben, sie wird

immer gefallen; aber wenn Döblin828 nicht alle Caractere durch Stimme, Gebärde, durch alles, so

geflißenlich übertriebe, so würde das vortrefliche Stück unendlich dabey gewinnen! Daß man auch

Gerstenbergs Ugolino vorgestellet829 hat, werden sie schon wißen, mit vielem Beyfalle, sagten die

806 [f. d. Dr. vorher] aber [eingefügt; dann wurde aber der ganze Satz gestrichen]

807 [f. d. Dr. verändert in] wuste, zu Berlin, etwas gewisses mir nicht zu sagen. Ich

808 [f. d. Dr. verändert in] Kleinigkeiten

809 [f. d. Dr. verändert in] war etwas davon bekant; [dahinter „ich wollte mit ihnen" durchstrichen] Ich wollte
Kenner anführen, Kenner welche sagten, sie würden mich kennen, in welche Form auch, ich mich verstellen möchte!
verdarb mir aber selbst das Spiel,

810 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

811 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

812 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

813 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

814 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

815 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

816 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

817 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

818 [f. d. Dr. verändert in] wurd' ich

819 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

820 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

821 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

822 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

823 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

824 [f. d. Dr. verändert in] Dingen! [dann wieder verändert in] Kleinigkeiten!

825 [f. d. Dr. verändert in] darüber verliehren,

826 [f. d. Dr. verändert in] verlangt?

827 [f. d. Dr. verändert in] Minna

828 [f. d. Dr. verändert in] wenn aber Döblin und seine Leute

829 [f. d. Dr. verändert in] so sehr übertrieben, warlich das herrliche Stück gewönne sehr viel! Daß man auch
den Ugolino vorgestellt
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mehresten.830 Ich war die beyden Tage der Vorstellung, denn es ist zweymahl aufgeführet, eben verreiset,

und hätt es so gerne gesehen.831

den 27tn Dec. 1769

So lange, bester Freund, ist dieser Brief liegen geblieben! Tausend Zerstreuungen waren fähig, mich den

unvollendeten Brief vergeßen zu machen832 — nicht meinen Leßing, an den dacht' ich täglich, und

wünschte die Wahrheit oder die Erfüllung des Gerüchtes, daß sie zu Wolfenbüttel künftig wohnen

würden! Welche Freude für ihren Gleim! Da schickt833 ein hiesiger Zeitungsleser, der es weiß, was für

ein Leßingianer ich bin, mir die neue Hamb. Zeitung, und da les' ich mit größtem Vergnügen, die

Erfüllung des Gerüchtes!834 Eiligst umarm' ich Sie als meinen künftigen [332] Grenznachbar! Wann kan

ich sie besuchen? Wann kommen Sie zu mir? Wenn sie keine Zeit haben, mir den versprochenen langen

Brief zu schreiben (es ist keine kleine That, einem Leßing solch ein Versprechen zu erlaßen) so

beantworten sie mir nur diese Fragen bald.

Ich bin beständig Ihr

Gleim.

[312]    253. An Gleim.835

Liebster Freund,

Ihre Geschichte ist die meinige. Seit acht Monaten liegt ein Brief an Sie angefangen, und mehr als

angefangen, fertig bis zum Schluße. [313] Ihn völlig zu schließen, wollte ich nur noch verschiedne

Conjuncturen abwarten, die mein künftiges Schicksal bestimmen mußten. Ich weis, daß Ihnen dieses

nicht gleichgültig ist: ich wollte Ihnen nichts eher davon schreiben, als bis ich Ihnen das zuverläßigste

schreiben könne. Das Rad ist lange gedrehet worden; und siehe, endlich kömmt eine Zahl heraus, von

der ich mir nie etwas versprochen hatte. Aber die Freundschaft hatte sie für mich besetzt — Kurz, mein

lieber Gleim, es ist wahr, was Sie gehört und gelesen haben. Ich habe die Bibliothekariatstelle in

Wolfenbüttel angenommen, mit der Versicherung, daß meine Reise nach Italien dadurch nicht

rückgängig, sondern nur so lange verschoben werden soll, bis ich meinen Platz hinlänglich kennen

lernen, um sie auch für diesen nützlich zu machen. Ich komme also allerdings Ihnen vors erste näher, als

ich noch jemals gewesen, und es versteht sich, daß meine erste Ausflucht von Wolfenbüttel zu Ihnen

seyn wird: wenn Sie nicht lieber mir zuvorkommen, und mich mit dem Frühlinge daselbst besuchen

wollen. Bis auf diese unsere Zusammenkunft verspare ich alles, was ich Ihnen in jenem angefangnen

Briefe schreiben wollen. Es sind auch wirklich lauter Dinge, die sich gar wohl versparen laßen, ja über

die ich sicherlich weder Buchstabe noch Wort verlieren würde, wenn Gleim nicht ein

allzugeflißendliches Stillschweigen in allen seinen Briefen darüber beobachtet hätte. Dieses

Geflißendliche allein war mir anstößig, schien mir einen stummen Vorwurf zu enthalten, und daher einer

Erklärung zu bedürfen. Auch wird eine Erklärung darüber immer noch gut seyn, nur ist sie nicht

pressant. Denn was das wesentliche davon seyn kann, das weis ich doch schon. Ich weis, daß zu einem

830 [f. d. Dr. verändert in] sagt man!

831 [f. d. Dr. verändert in] aufgeführt, nicht zu Berlin, sonst hätt' ichs auch gehört!

832 [f. d. Dr. verändert in] machten daß ich den unvollendeten Brief vergaß

833  [dahinter] mir [durchstrichen]

834 [f. d. Dr. verändert in] daß Wahrheit das Gerücht!

835 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°,
auf 3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 160 - 164
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 160 - 164 wieder abgedruckt. In der Hs. ist vom Rande des ersten Blattes ein Stück
abgerissen. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 284; Gleims Antwort ebenda Nr. 294.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566626

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566626
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Manne wie Sie, sich täglich neue Freunde drengen müßen. Ich weis aber auch, daß neue Freunde den

alten zwar obrogiren, niemals aber sie abrogiren können. Wenn ich Ihre Freundschaft jemals gehabt

habe, und ich bin überzeugt, daß ich sie gehabt habe: so habe ich sie noch. Und wenn ich Sie versichere,

daß Hochachtung bey mir Freundschaft ist: so kann der meinigen Niemand gewißer seyn, als Sie. — Das

ist vorläuffig, denke ich, genug: uns beyden genug.

Für das Geschenk Ihrer neuesten Gedichte danke ich Ihnen recht sehr. Aber Sie glauben doch wohl nicht,

daß ich sie itzt erst gelesen habe? An den Oden nach dem Horaz gefällt mir fast alles, nur das [314]

nicht, was an so manchen Werken uns öfters einzig und allein gefällt, der Titel. Die Ode an mich ist,

außer ihrer poetischen Schönheit, ein vortreffliches freundschaftliches Compliment unter vier Augen:

aber als ein solches hätten Sie es auch, ungeachtet jener Schönheit, beßer836 unterdrückt. Das Lob ist so

invidiös, daß ich alle die Spöttereyen voraussehe, die man darüber machen wird. Unter Ihren

Sinngedichten sind die meisten recht sehr schön; auch Ihr Gedichte an Jacobi ist voll von den naiven

Schönheiten, in welchen Sie noch immer allein Meister sind. Aber wozu in diesem letztern verschiedne

beißende Züge auf die ernsthaften Dichtungsarten, und andere837 gelehrte Beschäfttgungen? Die

wenigsten verstehen in diesem Punkte Scherz, und die ihn verstehen, wollen ihn oft nicht verstehen.

Daher die Repressalien gegen die Dichter der Freude; daher - -

Ich muß schließen. Leben Sie wohl, liebster Freund, und sorgen Sie, daß ich Sie, wenn ich Sie nun bald

umarme, gesund und vergnügt umarmen kann.

Dero

Hamburg den 8tn Januar ergebenster

1770.    Lessing

[347] 294. Von Gleim.838

Halberstadt den 21tn März

     1770.

Eine Erklärung, mein liebster Freund, finden Sie nöthig? Ich bewundre, verehre, liebe meinen Leßing,

und839 meine Freundschaft gegen [348] ihn hab' ich auch nicht mit einem Gedancken beleidigt, das ist die

Erklärung!

Geflißentlich war mein Stillschweigen nicht, und einen stummen Vorwurf kont' es nicht enthalten. Sie

wißen, mein liebster Freund, wie so wenig Zeit für meine geliebtesten840 Musen mir übrig bleibt, wie

wär' es möglich, mir es nur einfallen zu laßen, in Streitigkeiten mich einzumischen, die das bischen Zeit

mir ganz hinweg nehmen könten! Und benahm denn nicht das Gedichtchen an meinen Leßing in den

Oden nach dem841 Horaz allen Verdacht irgend eines stummen Vorwurfes?

Die neuen Freunde haben sich nicht zu mir gedrenget, das Bad zu Lauchstedt, das ich drey Jahre hinter

einander besuchte, hat sie, ganz von ohngefehr mir zugeführet, und nicht mit einem einzigen derselben

836 beßer [nachträglich eingefügt]

837 andere [nachträglich eingefügt]

838 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weihen Papiers
in 80, auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen
Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 164 — 167 mitgeteilt, 1816
a. a. O. S. 164 — 167 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVII, Nr. 253.]

839 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

840 [f. d. Dr. verändert in] lieben

841 dem [nachträglich eingefügt]
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hab ich zum Nachtheile meiner alten Freunde, nur eine Sylbe gesprochen, geschweige sonst in ein

literarisches Bündniß mich mit ihnen eingelaßen, wie man, boshaft genug, zu Berlin ausgestreuet hat.

Ich wolte, daß ich die Zeit dazu hätte, mit den überzeugendsten Dokumenten wollt' ichs belegen, daß ich

keine von den, in meinen Augen so heßlichen, Repreßalien verdient habe. Meine Situation erfodert es,

mich in der Stille zu halten, man will, ein Mann von Geschäften soll kein Gelehrter von Profeßion seyn,

den Schein so gar muß ich vermeiden, sonst842 hätt' ich gegen den Bösewicht, der es drauf anlegt, bey der

Welt, und meinen alten Freunden mich verhaßt zu machen, mich öffentlich vertheidigt. Weil ich das

nicht kan, und itzt nicht Zeit habe, mein theuerster Freund, in das Umständliche mich einzulassen, so

haben sie nur so lange Geduld, bis ich entweder zu Wolfenbüttel sie besuche, welches gewiß keinen Tag

länger, als es die Noth erfodert, aufgeschoben werden soll, oder biß ich die Muße habe, von

unangenehmen Sachen, mit meinem Leßing länger zu schwatzen. Und bis dahin auch die Bitte, mir zu

sagen, welches in dem Gedicht an Jacobi die beißenden Züge auf die ernsthaften Dichtungs Arten, und

andere gelehrte Beschäftigungen seyn mögen. Denn in Wahrheit, mein liebster Freund, ich hab' es

gelesen und wieder gelesen, und jene mir so gar843 unnatürlichen Züge nicht gefunden, die mir auch nicht

einmahl entwischen konten, weil, weder in meinem Geschmack noch in meinem Herzen irgend ein

Grund dazu sich findet. [349] Wären Sie aber von dem Bösewicht der herumläuft, mich anschwärzet,844

wieder mich aufgewiegelt etc. wären sie von dem hintergangen, hätt er auch Ihnen zugeflüßtert: Mit dem

Magister Lobesan hätt' ich den vortreflichen Lambert zu Berlin, den ich so hoch schätze, gemeinet, nun,

so läßt sichs begreifen, daß auch so gar mein Leßing seinen Gleim einmahl verkant hat.

Machen Sie nur, mein theuerster Freund, daß wir bald uns umarmen können, finden sollen sie mich

durchaus, wie sie wünschen, mich zu finden

Ganz

Ihren alten treuen

Freund

Gleim

Sehen845 Sie den H. Pastor Alberti so machen sie ihm doch ja meine besten Empfehlungen! Und melden

sic mir, wann ehe sie nun zu Wolfenbüttel zu seyn gedencken.

[353] 298. Von  Gleim.846

Halberstadt den 23tn Apr. 1770

Herr Gärtner schrieb mir ehegestern, daß mein Leßing den 20tn zu Braunschweig erwartet würde! Nun

muß er also dort seyn. Herr Michaelis aus Leipzig gehet hier durch über Braunschweig, nach Hamburg,

meinen Leßing wünschet847 er kennen zu lernen! Eiligst also geb' ich ihm dis Briefchen mit, das, bey

842 [f. d. Dr. verändert in] Meine Lage fodert, mich in der Stille zu halten, sonst

843 so gar [f. d. Dr. gestrichen]

844 [f. d. Dr. verändert in] anschwärzt,

845 [Die Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

846 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf
2 1/2 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794
in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 167 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 167 f. wieder abgedruckt]

847 [f. d. Dr. verändert in] wünscht
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meinem Leßing, ihm einen848 Zutritt verschaffen soll! Wann849 aber, mein liebster Freund, wann850 werd'

ich Sie nun persönlich umarmen? Sie empfingen mein neuliches Schreiben doch noch in Hamburg? So

bald nur immer meine Geschäfte mir es erlauben, so bald erschein' ich bey Ihnen zu Wolfenbüttel, und

wär' es851 nur auf einen Tag! Lieber freylich, wär' es mir, wenn sie zu mir kommen könten! Dann

nemlich,852 wenn es Ihnen möglich wäre, länger853 zu bleiben! Den Göttern sey vorerst es854 gedancket,855

daß sie nun so nahe wohnen. Mit der Nachricht, sie wären schon nach Rom abgereiset, wurd' ich neulich

nicht wenig erschreckt! Diesen Sommer, hoff' ich, werden Sie doch wohl bey uns bleiben? Herr

Michaelis wird zur Post gerufen, ich umarme Sie, mein Theuerster.

Ihr

Gleim

[345]    275. An Gleim.856

Liebster Freund,

Ist es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen beygehendes Buch schicke? Nur die dürfte wohl

noch größer seyn, daß ich es geschrieben habe. Gott wolle nicht, daß Sie das für Bescheidenheit halten:

denn wahrlich ich bin stolz genug, von mir selbst zu glauben, daß ich in857 eben der Zeit, und mit eben

dem Fleiße, weit etwas beßres858 hätte schreiben können. Der Bibliothekar muß mich bey Leuten Ihres

gleichen entschuldigen. Thun Sie also, was ich gewiß thun würde, wenn Sie für das Kapitel einen Proceß

müßten drucken laßen: Das Exemplar, das Sie mir davon schickten, würde ich, als von Ihren Händen

kommend, mit Vergnügen annehmen, — aber nicht lesen. Ich bin

Ihr

Wolfenbüttel den 29 Octob.859 ganz ergebenster Freund

1770. Lessing

848 [f. d. Dr. verändert in] den

849 [verbessert aus] Wie ba [= bald]

850 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

851 [f. d. Dr. verändert in] und wär's auch

852 [f. d. Dr. verändert in] könten! zumahl,

853 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] bey mir als ich bey ihnen

854 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

855 [f. d. Dr. verändert in] gedanckt,

856 [Handschrift in Goethes Autographensammlung, jetzt im Goethe-Schiller-Archiv zu Weimar; ein
Quartblatt gelblichen Konceptpapiers, nur auf einer Seite mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 169 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 169 wieder abgedruckt. Von Gleims Hand ist über
dem Briefe selbst bemerkt: „d. 31t Oct. empfangen beantw. d. 11t Nov. durch H. Mendelssohn. 1770."
Darunter steht von der Hand Wilhelm Körtes, dem Goethe die Zusendung dieses und anderer Autographen verdankte
(vgl. Goethes Brief an Körte vom 13. September 1805, in der Weimarer Ausgabe Abteil. IV, Bd. XIX, S. 63 und 497):
„17) Lessing an Gleim". Unter dem Wortlaut des Briefes bemerkte Körte: „Siehe: G. E. Leßings Briefwechsel mit
Friedrich Wilhelm Gleim. Berlin 1794 8vo (von Eschenburg herausgegeben) S. 169." Darunter schrieb er endlich zur
Erklärung des ersten Satzes: „Berengarius Turonensis." Von demselben Briefe befindet sich ferner eine Abschrift von
Körtes Hand in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt, mit der Bemerkung: „NB. Diese Abschrift ist dem
Original durchaus gleichlautend (das Original hat Göthe) Wilh. Körte." Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 338.]

857 mit [Körtes Abschrift, ebenso 1794 und 1816]

858 beßeres (Körte, 1794 und 1816]

859 November [Körte]
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[401] 338. von Gleim.860

Mit dem861 größesten862 Vergnügen, mein863 theuerster Freund,864 hab' ich Ihren Berengarius aus den

Händen unsers weisen Mendelsohns empfangen, gelesen, bewundert! Leßing, und schrieb' er von der

venerischen Kranckheit, würde Leßing seyn!

Zwar bin ich im mindesten nicht bange, daß Sie, mein865 liebster866 Freund,867 den Bibliothecar lange

werden schreiben laßen, dennoch868 wünscht ich, daß Sie's, bloß wegen der schrecklichen Arbeit, die

dergleichen Bibliothecar Werck, erfodert, bey diesem Ersten869 Versuche bewenden ließen! Geschickte

Handlanger könten, unter ihren Befehlen,870 alle die schönen Sachen, die, in ihrer Bibliotheck, bis auf

Sie im Verborgenen blieben, der gelehrten Welt mittheilen, indeß sie uns mit dem zwoten Theile Ihres

Laocoons, mit zweyen Theilen Ihres Sophocles, mit allen den vortreflichen Wercken beschenkten

könten, die das Genie eines Leßings hervorzubringen fähig ist.

Unser Mendelssohn war unerbittlich, er blieb nur einige Stunden, und eilte zu seinen Kindern. Hätt' er

nicht so sehr den zärtlichen Vater verrathen, so hätt' ich mit Gewalt, so unfreundlich es gewesen wäre,

ihn angehalten. Künftigen Sommer will er auf längere Zeit uns besuchen.

[402] Ich umarme Sie, mein theuerster Freund, und bin unveränderlich

Ihr

    Halberstadt ganz ergebenster Freund

den 10tn Nov. 1770. Gleim871

Der hiesige Buchdrucker hat ein so genantes dramatisches Sinngedicht von mir mit so vielen

Druckfehlern drucken laßen, daß ich mich schäme, diese Kleinigkeit, mit so manchen ausgestrichenen

Stellen meinem Leßing zu übersenden; Überdem hab' ichs nicht bey der Hand, und stehe fertig, nach

Magdeburg abzureisen. Leben sie wohl, mein liebster Leßing, und arbeiten sie nicht zu viel. Das Wetter

war bis itzt so schön, daß ich wohl zehnmahl in Versuchung war,872 auf einen halben Tag, in ihrer

Bibliotheck sie zu überfallen.

Meine Nichte ruft, ihr Compliment an meinen Leßing nicht zu vergeßen

860 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein kleiner Foliobogen weißen
Papiers, auf 3 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit mehreren späteren Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 170 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 170 f. wieder abgedruckt.
Antwort auf Bd. XVII, Nr. 275.]

861 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

862 [f. d. Dr. verändert in] größestem

863 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

864 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

865 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

866 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

867 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

868 [f. d. Dr. verändert in] doch

869 [f. d. Dr. verändert in] Einen

870 [f. d. Dr. verändert in] ihrer Aufsicht,

871 [Das Folgende ist f. d. Dr. gestrichen]

872 [f. d. Dr. verändert in] gerieth,
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[9] 360. Von Gleim.873

  Halberstadt den 10tn 

Jenner 1771.

Herr Dohm, ein hoffnungsvoller Jüngling, der, auf seiner Reise nach Altona zu dem874 Herrn Basedow,

gern875 den großen Leßing sehen will, dieser, mein liebster Freund bittet mich, ihm diese zwo Zeilen mit

zu geben, und dadurch ihn einer gütigen Aufnahme zu versichern. Unnöthig, sagt' ich, wär' es,[f. d. Dr.

verändert in] Es wäre nicht nöthig, sagt' ich, Sie wären die Güte selbst; warum aber sollt' ich mir nicht

selbsten876 das Vergnügen machen, meinem Leßing diese zwo Zeilen zu schreiben? Möchten Sie bey

meinen lieben alten Deutschen ihn antreffen! Seitdem Sie die vortreflichen Reste des alten deutschen

Verstandes mir wiesen, seitdem mein liebster Freund, wünscht' ich, bey aller Gelegenheit, daß sie doch

bald die Freunde dieses Verstandes damit beschencken möchten — denn ich glaube, daß von Ihm wahr

ist, was von seinen Schweitzern Haller sagt:

Und all' ihr Witz ist nur Verstand!

Wie so herzlich gerne, mein theuerster Freund, begrüb’ ich mich einmahl, nur auf etliche Wochen in

ihren deutschen Manuscripten, meinen Geist daraus zu stärcken, denn Stärcke hat er nöthig, er hat bisher

von keinem Feuer, er hat von Waßer gelebt! Das ist, ich habe Register877 gemacht.

Daß ich zu Berlin gewesen bin, daß ich ihren Mendelssohn einen Abend gesehen, daß ich an diesem

Abende, bey der Begleitung Mendelssohns [10] nach Hause Vierzehn Unzen Blut vergoßen habe, daß

der arme Mendelssohn einen großen Schrecken davon hatte, dieses alles, mein1 liebster878 Freund,879

erzähl' ich Ihnen bey dem880 nächsten Uberfall! Denn wenn der Weg vortreflich wird, dann ist der

vortrefliche Leßing keinen Augenblick sicher überfallen zu werden, von

Seinem

Gleim.

An881 Zachariä, Schmid, Ebert etc. etc. tausend Empfehlungen.

[34] 384. Von Gleim.882

Halberstadt d. 22tn Apr.883

873 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt starken, weißen Papiers
in 80, auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit einigen wenigen spätern Änderungen Gleims
für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 171 — 173 mitgeteilt, 1816 in der neuen Auflage von
Gleims Briefwechsel mit Lessing, S. 171—173 wieder abgedruckt.]

874 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

875 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

876 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

877 [f. d. Dr. verändert in] Rechnungen

878 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen] 

879 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen] 

880 [f. d. Dr. verändert in] beym

881 [Die Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

882 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt starken, weißen Papiers
in 8°, nur auf einer halben Seite mit flüchtigen, aber saubern und deutlichen Zügen beschrieben ; 1794 in den
sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 176 mitgeteilt. 1816 a. a. O. S. 176 wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd.
XVII, Nr. 304.]

883 Sept. [1794. 1816]
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1771.

Alexis und Elise sollen meinen lieben Leßing in seinem Tempel der Musen aufsuchen, und, wenn Sie

nur ein kleines Lächeln seines Beyfalls ihm abgewinnen, dann sollen Sie so vollkommen zufrieden seyn,

als ich, mein Liebster Freund, in meinem Acten Staube, bin.

Ihr

Getreuester Fr.

     Gleim

[388]    304. An Gleim.884

Liebster Freund,

Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geschenk Ihrer Elise etwas lange schuldig. Aber Sie

kennen meine Nachläßigkeit im Schreiben seit langer Zeit, und haben nie etwas nachtheiliges daraus

geschloßen. Sollten Sie nun erst anfangen, an meiner Freundschaft und Hochachtung darum zu zweifeln?

Das thun Sie gewiß nicht.

Elise hat mir sehr wohl gefallen; und würde mir ohne Zweifel noch mehr gefallen haben, wenn meine

Empfindungen itzt nicht so selten mit dem Tone solcher Gedichte gleich gestimmet wären. Der

Bücherstaub [389] fällt immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald werden sie gewißer feinen

Schwingungen ganz und gar nicht mehr fähig seyn. Aber was ich nicht mehr fühle, werde ich, ehemals

gefühlt zu haben, doch nie vergeßen. Ich werde, weil ich stumpf geworden, nie gegen diejenigen

ungerecht werden, die es noch nicht sind: ich werde keinen Sinn verachten, weil ich ihn unglücklicher

Weise verloren habe.

Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir sage, als was die Wahrheit ist, davon wird Sie mein Scultetus

sehr deutlich überführen. Ich vergebe es allen, die mich damit auslachen werden. Ich habe es mir selbst

mehr als einmal gesagt, daß es sehr wenig Geschmak verräth, die Reime eines solchen Schulfuchses itzt

wieder drucken zu laßen. Ich könnte mich zwar mit dem Orte entschuldigen, für den er eigentlich

bestimmt war; für Zachariäs Sammlung. Aber ich will doch lieber gestehen, daß ich nun einmal leider885

so weit heruntergekommen, daß ich an Dingen Lust und Nahrung finde, die ein gesundrer Magen für

sehr saftlos und unverdaulich erkläret.

Haben Sie die Güte, liebster Freund, das zweyte Exemplar des Scultetus dem H. Benzler in meinem

Namen zu geben, welcher mich vor einigen Tagen mit der ersten Ausgabe von Logaus Sinngedichten

sehr angenehm überrascht hat. Versichern Sie ihn meines verbindlichsten Danks, den ich ihm selbst

abzustatten nicht ermangeln würde, wenn ich wüßte, wo886 er wäre. Aber er bezieht sich auf Sie, und ich

erwarte, dass Sie mich ihn kennen lehren. Leben Sie recht wohl, liebster Freund, und vergeßen Sie nicht,

daß Sie mich, schon vor dem Jahre, einmal zu überfallen versprochen.

Dero

Wolfenbüttel den 6 Junius 1771. ganz ergebenster Fr. u. Diener 

Lessing.

884 [Handschrift im Besitz des Herrn R. Lessing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Büttenpapiers in 4°, nur
auf den ersten 2 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 173
— 175 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 173 — 175 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 384.]

885 [dahinter] an Di [= Dingen, durchstrichen]

886 wor [verschrieben Hs.]
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[80]    417. von Gleim.887

Halberstadt den 9tn Nov.

1771.

Herr Magister Werthes, der, mein liebster Leßing, Ihnen dieses überreichen wird, ist von Herrn Wieland,

bey dem er einige Tage zu Erfurth sich aufgehalten hat, als ein sehr geschickter Mann, mir bestens

empfohlen. Er sucht, an einem den888 deutschen Musen heiligem889 Orte, nur eine geringe Versorgung,

am liebsten aber wünscht er mit einem jungen Herrn890 auf Reisen gehen zu können. Hier zu Halberstadt

war für ihn auch nicht das mindeste nur891 in Vorschlag zu bringen. Dieserwegen entschloß er sich

seinen Wanderstab bis zu den Braunschweigischen Musen fortzusetzen.

Können Sie, mein lieber Freund, dem jungen, wie es scheint, bescheidenen Mann, der, weil er nicht in

den besten Umständen, wegen zahlreicher Familie seines Vaters sich befinden mag, mit allem vorlieb

nehmen wird, zu etwas verhelfen, so thun Sie,892 das weiß ich, es893 gern.

In dieser Eil, in der ich Ihnen schreiben muß, wie kan es mir einfallen, von ihrer ganz vortreflichen

Abhandl. vom Sinngedicht mit Ihnen [81] zu reden? Unserm Jacobi, der von Düßeldorf zurückkomt,

wolt' ich bis zu Ihnen entgegen reisen, aber daran werd' ich durch einen Familienbesuch, und durch

immer fort daurende, mehr vermehrte, als verminderte Kränklichkeit verhindert.

Wollen Sie, mein bester Freund, Ihren alten894 Gleim in diesem Leben noch einmahl sehn, so kommen

Sie bald, denn mich dünckt, ich fühl es, daß ich bald seyn werde, wo mein Kleist mich erwartet, ich,

unveränderlich hier, und dort

Ihr

getreuester Freund 

Gleim.

Den895 12tn und 13tn wird Hr. Jacobi zu Braunschweig vermuthl. seyn.

[137]   461. Von Gleim.896

Halberstadt den 1tn März

1772.

Seinem liebsten Leßing sendet der preußische Grenadier, deßen warmer Freund mein lieber Leßing war,

887 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
3 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in
den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 176 — 178 mitgeteilt. 1816 a. a. O. S. 176 — 178 wieder abgedruckt.]

888 [verbessert aus] Orte, wo

889 [f. d. Dr. verändert in] geheiligtem

890 [f. d. Dr. verändert in] einem reichen Junker

891 [f. d. Dr. verändert in] war nichts für ihn

892 [f. d. Dr. verändert in] sie's

893 [das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

894 [das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

895 [die Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

896 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf
allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen, nur in der Nachschrift mit flüchtigen Zügen beschrieben, mit einigen wenigen
spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 178 f. mitgeteilt, 1816 a.
a. O. S. 178 f. wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd. XVIII, Nr. 353.]



87

und ohne Zweifel immer ist, [138] durch mich hiebey897 in größter Eil ein Bändchen so genanter Lieder

für das898 Volck und bittet, ihm zu sagen, ob sie neben den Liedern von welchen sein Leßing der

Pflegevater war, eine Stelle verdienen? und ob, wenn dieses ist, sein Leßing mit einer kleinen Vorrede,

die den Leser in den rechten Gesichtspunct dieser Lieder setze, zu welcher Art von Vorreden sein

Leßing sich so gut versteht, sich bemühen wolle?899 Will dieses sein Leßing, dann glaub' ich, wird er

seinem Freunde, dem Grenadier nicht übel nehmen, wenn Er auch noch dieses bittet, solch' eine kleine

Vorrede, (die längere steht in seinem Belieben) aufs späteste in vierzehn Tagen mir zu überliefern und

zugleich das Bändchen900 der Lieder zurück zu senden, weil zum baldigen Druck derselben die Anstalt

schon gemacht ist.

Und ich, mein bester Freund, bisher in der angenehmsten Hoffnung sie bey mir zu sehn, bin901 mit der

zärtlichsten Umarmung unveränderlich

Ihr getreuster

Gleim.

Herrn902 Michaelis monathliche Briefe, von welchen zweye schon erschienen sind, werden Sie ohne

Zweifel schon haben. Er ist gestern befragt worden, ob er eine Profeßor Stelle zu Gießen annehmen

wolle?903 Vermuthlich wird er sich nicht lange bedenken, wenn nur gutes Auskommen dabey wäre, denn

der gute Mann muß seinen im Kriege verarmten Eltern abgeben etc. etc.

Meine Nichte ruft mit einer Wächter Stimme, daß ich ja ihr Compliment dem Verfaßer ihrer Minna von

Barnhelm machen solle.

[26] 353. An Gleim.904

Wolfenbüttel, d. 22. März 1772.905

Liebster Freund,

Sie haben mir mit Ihren Liedern für's906 Volk eine wahre und große Freude gemacht. —

[27] Man hat oft gesagt, wie gut und nothwendig es sey, daß sich der Dichter zu dem Volke herablasse.

Auch hat es hier907 und da ein Dichter zu thun versucht. Aber noch keinem ist es eingefallen, es auf die

Art zu thun, wie Sie es gethan haben: und doch denke908 ich, daß diese Ihre Art die vorzüglichste, wo

897 [dahinter ein oder zwei Worte unleserlich durchstrichen]

898 [f. d. Dr. verändert in] für's

899 [f. d. Dr. verändert in] will?

900 [verbessert aus] Mscpt

901 [dahinter] unveränderlich [durchstrichen]

902 [Die ganze Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

903 [anscheinend f. d. Dr. verändert in] willens.

904 [Nach der jetzt verschollenen Handschrift großenteils am 8. Juni 1783 in den Oberrheinischen
Mannigfaltigkeiten, Jahrgang III (Kehl und Basel 1783, Bd. I, Stück 2, S. 29 f.) und darnach wieder 1785 von Johann
Georg Heinzmann (Analekten für die Litteratur. Von G. L. Leßing. Bern und Leipzig 1785. Bd. II, S. 655 f.),
vollständig 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 179-182 mitgeteilt, 1816 in der neuen Auflage von Gleims
Briefwechsel mit Lessing, S. 179—182 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 461; Gleims Antwort ebenda Nr.
470; Lessings Brief kreuzte sich mit Nr. 469 ebenda.]

905 [Das Datum fehlt 1783. 1785]

906 für das [1783. 1785]

907 hic [1783. 1785]

908 denk [1783. 1785]



88

nicht die einzig wahre ist.

Sich zum Volke herablassen, hat man geglaubt, heiße: gewisse Wahrheiten (und meistens Wahrheiten

der Religion) so leicht und faßlich vortragen, daß sie der Blödsinnigste aus dem Volke verstehe. Diese

Herablassung also hat man lediglich auf den Verstand gezogen; und darüber an keine weitere

Herablassung zu dem Stande gedacht, welche in einer täuschenden909 Versetzung in die mancherley

Umstände des Volkes besteht,910 Gleichwohl ist diese letztere Herablassung von der Beschaffenheit, daß

jene erstere von selbst daraus folgt; da hingegen911 jene erstere ohne diese letztere nichts als ein schales

Gewäsch912 ist, dem alle individuelle Application fehlt.913

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Volk bloß, und allein für den schwachdenkendsten Theil des

Geschlechts genommen; und daher für das vornehme und für das gemeine Volk gesungen. Sie nur haben

das Volk eigentlich verstanden, und den mit seinem Körper thätigern914 Theil im Auge gehabt, dem es

nicht sowohl am Verstande, als an der Gelegenheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieses Volk haben Sie sich

gemengt:915 nicht, um es durch gewinstlose Betrachtungen von seiner Arbeit abzuziehen, sondern um es

zu seiner Arbeit zu ermuntern, und seine Arbeit zur Quelle ihm angemessener Begriffe, und zugleich zur

Quelle seines Vergnügens zu machen. Besonders athmen in Ansehung des letztem die meisten von

diesen Ihren Liedern das, was den alten Weisen ein so wünschenswerthes, ehrenvolles Ding war, und

was täglich mehr und mehr aus der Welt sich 916 zu verlieren scheint:917 ich meine, jene fröhliche

Armuth, laeta paupertas, die dem Epikur, und dem Seneca so sehr gefiel, und bey der es wenig darauf

ankömmt,918 ob sie erzwungen oder freywillig ist, wenn sie nur fröhlich ist.919

Sehen Sie, mein Freund, das wäre es ungefähr, was ich Ihren Liedern vorzusetzen wünschte, um den

aufmerksamern Leser in den eigentlichen [28] Gesichtspunkt derselben zu stellen. Aber wo bin ich mit

meinen Gedanken? und wie wenig geschickt, den geringsten Einfall so auszuarbeiten, als es die Stelle,

die ich ihm geben wollte, verdiente?

Ich hätte Ihnen auch schon eher geantwortet, wenn ich nicht in der dringendsten und zugleich

unangenehmsten Arbeit bis über die Ohren steckte. Der alte verlegene Bettel meiner vermischten

Schriften kostet mir viele Zeit: und noch mehr hat mir das neue Stück weggenommen, das ich Ihnen

hierbey schicke — oder vielmehr der Freundin meiner Minna schicke. — Meynen Sie nicht, daß ich der

Mädchen endlich zu viel mache? Sara! Minna! Emilia!

Leben Sie wohl, bester Freund, und empfehlen Sie mich dem Herrn Jacobi und Herrn Michaelis. Des

letztern beyde Briefe sind, im Ganzen genommen, vortrefflich. Nur einige kleine Dunkelheiten und

Nachlässigkeiten in dem ersten hätte er sich nicht erlauben sollen, hätten ihm seine Freunde in

Halberstadt, in deren Werken alles so ausgefeilt, alles so voller Sicht ist, nicht sollen hingehen lasten.

Dero

909 eine täuschende [1783]

910 bestehet. [1783. 1785]

911 jene erstere ... hingegen [fehlt 1783. 1785]

912 Gewäsche [1783. 1785]

913 fehlet. [1783. 1785]

914 thätigen [1783. 1785]

915 gewagt; [1783. 1785]

916 sich aus der Welt [1783. 1785]

917 scheinet. [1783. 1785]

918 ankommt, [1785]

919 ist, etc. etc. [1783. 1785; der Rest fehlt]
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ganz ergebener 

    Lessing.

[152] 469. Von Gleim.920

Halberstadt den 24tn

März 1772

Mit kranckem Arm, mein lieber Leßing, schreib ich Ihnen, so sauer mir es auf dem Bette wird, denn ich

habe durch einen unglücklichen Fall den rechten Arm gequetscht, und kan heute zum ersten Mahl die

Hand  wieder gebrauchen, aber ich muß, ich muß 1) für das Vergnügen Ihnen dancken, daß ihre Galotti

mir gemacht hat; Welch ein deutsch-Schakespearisches Meisterstück! Ich umarme Sie dafür, für mich

und alle meine Halberstädter, die es mit dem ersten Beyfall, den man der höchsten Vollkommenheit zu

geben pflegt, aufgenommen haben; Schande, daß unsre  Kunstrichter davon so lange stille schweigen,

denn in keiner Zeitung ist es angekündigt, und Schade für den Verleger,921 und für die Ausbreitung des

Geschmacks an solchen Meisterstücken, daß hier nicht gleich Exemplare922 gewesen sind. Denn nun

haben die meisten hiesigen Leser mir das meinige abgeborgt, haben das Stück gelesen, bewundert, und

mir zurück  gegeben. Hätte jeder ein Exemplar gekauft, so hätte jedes Bewunderung mehr Leser nach

sich gezogen. —

Auch bin ich auf zweene Braunschweiger nicht gut zu sprechen, die mir von diesem Meisterstück nicht

ehender Nachricht gegeben. Ich must es vom H. von Maßow zuerst erfahren.

2) Sie fragen: ob sie meinen Brief, mit den Liedern für das Volck erhalten haben, und, wenn es ist,

3) Sie bitten, mich nicht länger auf Antwort warten zu laßen, weil ich nicht allein höchst ungeduldig bin,

meines Leßings Urtheil über diese Lieder armer Leute zu hören, sondern auch weil die Anstalten zum

[153] Druck keinen längern Aufschub leiden — Ich habe das Herz so voll, so voll von solchen Liedern,

daß, wenn der Beyfall meines Leßings dazu komt, ganze Ströme sich ergießen werden.

So bald ich mich besser befinde, geh' ich mit meinem lieben Dohm Dechant nach Berlin. Sagen Sie das

unserm Zachariä. Vielleicht hat er Lust uns zu begleiten. Oder, wollen Sie nicht, mein liebster Leßing?

Mich verlanget so herzlich in diesem Leben ihres Umgangs mehr zu genießen.

Ihr

 Gleim.

470. Von Gleim.923

Halberstadt den 25tn

März 1772

920 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt starken, weißen Papiers
in 8°, auf allen 4 Seiten mit saubern, aber zitterigen, undeutlichen Zügen beschrieben, mit ganz wenigen spätern
Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 183 — 185 mitgeteilt, 1816 a. a.
O. S. 183 - 185 wieder abgedruckt. Der Brief kreuzte sich mit Bd. XVIII, Nr. 353.]

921 [dahinter anscheinend] daß [durchstrichen]

922 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] zu haben

923 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
3 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit ganz wenigen spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794
in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 185 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O.  S. 185 f. wieder abgedruckt. Antwort auf Bd.
XVIII, Nr. 353.]
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Vortreflich, mein liebster Freund, daß meine Bauerlieder ihren Beyfall erhielten; kaum war diesen

Morgen mein Brief an Sie zur Post geschickt, als ich den ihrigen erhielt, welcher, wenn ich nicht ins

Capitul gemust hätte, zur Begeisterung für eine Menge solcher Lieder genug gewesen wäre; mit dem

Tage des Empfangs, hoff' ich, soll diese Begeisterung nicht aufhören; so selten sie sonst924 mir

wiederzukommen pflegt. Meine Lieder sing’ ich immer nur für einen Freund, und dieses einen Freundes

warmer Beyfall ist immer mein Apoll. Doch, zur Sache! Was Sie, mein lieber Freund, von meinen

Liedern mir sagen, das ist es alles, was ich den Lesern derselben so gern gesagt wißen mögte; wie also,

wenn Sie mir erlaubten, ihren Brief, entweder ganz, oder nur so weit er die Lieder betrift, statt eines

Vorberichts denselben vorzusetzen?

Ja! oder Nein, bitt' ich, zur Antwort mit nächster Post darauf!

Meine Nichte macht ihrem Leßing eine tiefe Verbeugung! Sie glauben nicht, wie stolz sie, seit diesem

Morgen, als Sie merckte, daß unter dem Nahmen der Freundin ihrer Minna, sie gemeinet sey, geworden

ist. Solcher Mädchen, sagt sie, können nicht genug werden! Die letzten sind immer die besten! Emilia

Galotti, so vortreflich sie ist, soll immer nicht die beste bleiben. Ich spreche noch immer meiner Nichte

nach! Sie [154] will, ich soll das ihr geschenckte Exemplar Ihnen zurück senden, und Sie bitten, Ihren

Nahmen mit eigner Hand darein925 zu schreiben.

Die Herrn Michaelis und Jacobi werden diesen Abend bey mir seyn; mit dem Gruß von meinem Leßing

werd' ich sie vergnügt machen.

Leben Sie wohl, mein bester Freund, ich umarme Sie, wie ich meinen Kleist umarmte.

Ihr

Gleim.

[164]   475. Von Gleim.926

Halberstadt den 13tn Apr.

     1772

Meinem Leßing hat es nicht gefallen, oder es hat ihm an Zeit gefehlt, auf mein letztes Briefchen in

zweyen Zeilen mir seinen Willen bekant zu machen; die Lieder sind also ohne seinen Brief gedruckt;

und ich sende, so frisch sie aus der Preße kommen, ihm hier ein Exemplar. Zwey Stücke die er noch

nicht gesehen hat, sind hinzugekommen, und hoffen seinen Beyfall, hingegen ist das Lied eines

Sterbenden weggeblieben, weil man nicht gern einen Viertel Bogen wolte drucken laßen; Was sagen Sie,

mein lieber Freund, dazu, daß ich mit diesen Liedern hausiren gehen laße? Nächstens wird ein armer

Schweitzer, der sein Brod damit927 verdienen soll, bey Ihnen sich einfinden, und Sie bitten für einen

guten Groschen ein Exemplar ihm abzunehmen, er ist mit seiner Waare, die in schönen Melusinen,

Eulenspiegeln, und diesen Liedern besteht, diesen Morgen den Weg nach Wolfenbüttel und

Braunschweig gegangen!

Ich send' Ihnen noch eine Kleinigkeit, und habe sie mit einigen Anmerkungen deswegen versehen, weil

924 sonst [nachträglich eingefügt]

925 [f. d. Dr. verändert in] hinein

926 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf
allen 4 Seiten mit saubern, ziemlich deutlichen Zügen beschrieben, mit ganz wenigen
spätern Änderungen Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 187 f.
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 187 f. wieder abgedruckt.]

927 [f. d. Dr. verändert in] mit ihnen
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ich von verschiedenen Orten her gehöret habe, daß man von928 dem GrandisonPrälaten, und Oßians

Geschick die wunderlichsten Auslegungen gemacht hat.

Unser Jacobi wird hoffentlich Sie angetroffen haben! Wär' es möglich gewesen, von meinen Geschäften

mich loßzumachen, so hätt' ich ihn begleitet, denn ich hörte von unserm Dohmdech. daß Emilia Galotti

aufgeführet werden sollte. Ich reise nach Berlin, vermuthlich in der vollen Woche nach Ostern; sind nach

meiner Zurückkunft die Schauspieler noch dort, so komm' ich dann, sie zu sehen.

[165] Meine Nichte, Herr Michaelis, der einen Ruf nach Gießen zum Profeßorat daselbst angenommen

hat, und Herr Benzler, der Ihnen eine alte Ausgabe des Logau vor einiger Zeit schickte, laßen ihrem

Andrucken sich empfehlen, und hoffen nebst mir, sie bald einmahl zu Halberstadt zu sehen.

Ihr

Gleim.

[194] 494. Von Gleim.929

Halberstadt d. 14tn Sept.930

    1772

Neulich war ich in Ilsenburg beym Herrn Grafen von Wernigerode drey Meilen nur von meinem

geliebtesten Leßing entfernt; von dort aus wolt ich zu ihm fliegen (denn ists nicht traurig, daß wir nur

sechs Meilen von einander bisher uns so selten sahen?) ich wollte zu ihm fliegen, der Herr Graf hielt

mich ab, ich muste zurück nach Hause, dachte mit dem Herrn Dohmdechant, der seinen Sohn zu

Braunschweig besuchen wollte, Gesellschaft zu machen, dieser aber war den Tag meiner Zuhausekunft

schon abgereiset. Zwey mahl also verfehlte ich meinen geliebtesten Leßing zu sehen, das drittemahl, hoff

ich, solls mir beßer gelingen; ich will wenn nicht alle Götter931 zuwieder sind, noch in diesem oder im

künftigen Monath, wenn unser General Capitul, wie ich vermuthe acht Tage lang ausgesetzet werden

wird, gerades Weges meinen geliebtesten Leßing überfallen, und, an seinem fast verjährten Versprechen,

mich zu besuchen, mündlich ihn erinnern.

Voritzt, mein liebster Freund, empfehle ich Ihnen meinen lieben guten Benzler der schon einmahl ihnen

selbst geschrieben hat. Er glaubt bey einer armseeligen Versorgung zu Lemgo, wegen des an diesem Ort

zu stiftenden größern Nutzens, glücklicher zu Lemgow zu seyn, als zu Halberstadt, deswegen geht er

nach Lemgo zurück.

Weil932 der Bibliothecarius zu Wernigerode nach einer Predigerstelle wie ich hörte, sich umsah, so hatt

ich bisher einige Hoffnung das Wernigerodische [195] Bibliothecariat ihm zu verschaffen; itzt eben ist

eine Predigerstelle ledig, es hängt aber von manchen Umständen noch ab, und ich mag wegen geringer

Hoffnung Herrn Benzlern nicht aufhalten; er scheint von dem in Lemgo zu stiftenden Nutzen einen

hohen Begriff im Kopfe zu haben, den vermuthl. dasiger Buchhändler, deßen Galeeren Sclave Benzler

bisher gewesen ist, in ihm durch allerley Kunstgriffe hervorgebracht hat.

928 von [nachträglich eingefügt]

929 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern, doch etwas verblaßten Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen
Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 188 — 191 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 188 —
191 wieder abgedruckt.]

930 den 10. Sept. [verdruckt 1794. 1816]

931 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] mir

932 [Dieser ganze Abschnitt bis S. 195, Z. 6 ist f. d. Dr. gestrichen] 2018: bis “hervorgebracht hat.”
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Könten Sie denn nicht etwa, mein liebster Leßing, diesen933 sehr geschickten, aber, wegen seines harten

Gehörs zu mancher ihm hier zu verschaffenden Bedienung, untüchtigen jungen Mann, dort zu einer

guten Versorgung verhelfen? Sie würden mich Ihnen unendlich verbindlich machen; ich habe dem guten

Manne Hoffnung zur Versorgung gemacht, und möchte nun auch Sie gern erfüllen.

Wenn von unserm Jacobi neuere Schriften Ihnen, mein liebster Freund, zu Gesicht kommen, und sie

finden eines oder das andere darin, das ihnen mißfällt, so kommen Sie nur nicht auf den bösen

Gedanken, als ob ihr Gleim den mindesten Antheil daran habe. Mit seiner Dichteroper bin ich ganz934

unzufrieden, und mißbillige manches in seiner Vertheidigung gegen Hausen. Von beyden Schriften habe

vor dem Druck nicht die mindeste Kenntniß gehabt.

Unser guter Michaelis beßerte sich die vorige Woche, wurde ehegestern wieder kräncker, und ich habe

wenig Hoffnung ihn zu behalten. Leben Sie desto länger, liebster Freund, für Ihren

Ihnen935 ganz936 ergebenen937 treuen938

Gleim.

Empfehlen sie mich unsern Braunschweigischen Freunden! Ihren Herrn Bruder zu Berlin, fand ich

diesen Sommer daselbst gesund und vergnügt, konte wegen meiner Geschäfte aber ihn nur selten sehn.

Meine Nichte küßt (sie sagt es selbst) den Verf. der Emilia Galotti.

[196] 496. Von Gleim.939

Halberstadt den 30tn Sept.

1772.

Diesen Nachmittag Ein Uhr ist unser Michaelis, nachdem Er an der Schwindsucht, und einem

Lungengeschwür bey nah ein Viertheljahr sehr kranck gewesen, in die Ewigkeit gegangen. Ihnen, mein

liebster Leßing, meld' ichs noch heute, denn sie waren sein Beförderer, sie kanten sein Genie, und

stimmen in meine Klagen! Laßen Sie doch, den Braunschweigischen Freunden seiner monathlichen

Briefe Nachricht davon geben, damit Sie die Fortsetzung940 nicht noch länger erwarten, denn in den drey

Monathen der Kranckheit haben Sie schon darauf gewartet; er hatte Hoffnung bis an941 die letzte Stunde

seines Lebens; und dachte noch immer seine Briefschuld abzutragen. Mit weniger anstrengender Arbeit

hat er, während seiner Kranckheit, täglich sich beschäftigt; seine Kinderfabeln, sind der letzte Nachlaß

seines vortreflichen Genies, das, wenns zur Reife gekommen wäre, zuverläßig mit vollkommenen

Wercken sein Vaterland bereichert hätte. Noch war er ein Jüngling, und einer, der die Ungeheuer

Hypochonder und Armuth, ich meine den äusersten Punct derselben, zu bekämpfen hatte, wie manches

originelles Product haben wir nicht dennoch von ihm?

933 [so Hs.]

934 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

935 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

936 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

937 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

938 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

939 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern, doch etwas verblaßten Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd.
XXIX, S. 191 — 193 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 191 — 193 wieder abgedruckt.]

940 [verbessert aus] dieselben

941 [undeutlich, vielleicht] in
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Im Junius dieses Jahres942 ließ er, während meiner Abwesenheit zu Berlin, einen meiner Anverwandten

Nahmens Jähns, der mit ihm von gleichem Alter war, und von nicht minderm Genie, diesen, der an der

disjährigen Epidemischen Kranckheit gestorben war, ließ er begraben; bald darauf wurde er kranck;

seine Grabstäte bekomt er neben seinem Jähns, und wer weiß, mein lieber Leßing, ob ihr Gleim nicht

auch bald, zu seinen Vätern dahin versamlet wird. Indeß bin ich willens den beyden jungen Dichtern

Jähns und Michaelis (einige Poetische Stücke von Jähns hat Michaelis nach jenes943 Tode gesamlet, und,

wie ich höre, zum Druck nach Leipzig geschickt) ich bin willens Ihnen ein Denckmahl setzen zu laßen

und wünschte, daß mein Leßing die Grabschrift Ihnen944 machen wollte. Sie bekommen beyde, nur Einen

Stein!

[197] Leben Sie desto länger, liebster Leßing, und besuchen Sie mich doch bald einmahl, ich bin leider

noch immer kräncklich, sonst hätte ich sie längst besucht.

Ihr

Gleim.

[244] 522. Von Gleim.945

Halberstadt d. 28tn Febr.946 

   1773

Zwey Worte! mein bester Leßing, das eine, für Ihre vortreflichen Beyträge etc. Ihnen meinen besten

Dank zu sagen. Sie haben mir sehr viel Vergnügen gemacht, aber ich dachte doch noch mehr von meinen

[245] lieben alten Minnesingern darinn zu finden; Nicht alles auf einmahl, werden Sie sagen, und sie

haben recht!

Das andre, den Herrn Profeßor Cacault, der von Berlin komt, und unsern Mendelsohn für den besten

Kopf in Berlin halten kan, den, bey meinem Leßing einzuführen.

Er ist lange Zeit in Italien gewesen, und wird, weil sie doch ohne Zweifel Ihre Reise nach Rom, noch

immer im Sinn haben, vielleicht, einige gute Nachrichten daher, Ihnen geben können.

Zu Berlin hat er Ramlers Gedichte französirt; sie werden, wie er vermuthet, denn er hat seine

Ubersetzung nach Paris geschickt, nächstens von unsern deutschen Franzosen können gelesen werden.

Wär' ich nicht so Wind und Wetterscheu, mein bester Leßing, dann ließ ich den guten Mann, der bey

seinem hiesigen Aufenthalt mir immer mehr gefallen hat, nicht allein zu ihnen reisen. Denn mich

verlangt recht herzlich, meinen Leßing, der mir so nahe wohnt, einmahl wieder zu sehen. Unveränderlich

Ihr

Gleim.

942 [verbessert aus] Vor kurzem

943 [verbessert aus] seinem

944 Ihnen [nachträglich eingefügt]

945 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
3 1/2 Seiten mit deutlichen, saubern, großen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 193
f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 193 f. wieder abgedruckt.]

946 2. Februar [1794. 1816]
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[253]    529. Von Gleim.947

Halberstadt den 19tn May 

     1773

Auch Ihnen, mein bester, mein theuerster Leßing, wolt' ichs geheim halten, daß in letztem Winter eine

vaterländische Muse, mich, wenn das zu sagen nicht zu stolz ist, mich begeistert hat, ihren Dichtern im

dreyzehnten Jahrhundert, einige Lieder, in unsrer härtern Sprache nach zu singen.

Auch Ihnen, sag' ich! Denn es war nicht möglich sie darüber zu Rathe zu ziehn, die Handschrift, ehe sie

gedruckt würde, zum Durchsehen Ihnen zu senden, und die Zurücksendung zu erwarten, die Zeit dazu

war nicht vorhanden, ich hatte mit Herrn Dohm zu Leipzig, bey seinem Hierseyn, die Besorgung des

Drucks verabredet, er drang auf Einsendung der Handschrift, wenn, nach meinem Verlangen, noch zu

rechter Meß Zeit der Druck geendigt werden sollte —

Das kleine Vergnügen alle meine Freunde zu überraschen, oder den Verfaßer sie errathen zu laßen,

dieses kam dazu, folglich solte nur Herr Dohm das Geheimniß wißen. Durch einen gewißen Zufall wurd'

es dennoch verrathen, und nun, mein theuerster Freund, da zumahl der Druck alles Bemühens

ohngeachtet zu spät fertig geworden, und in Absicht auf die Menge der Druckfehler nicht zum besten

ausgefallen ist, nun [254] gereuet michs, meinen lieben Leßing, den Minnesinger, nicht zu Rathe

gezogen zu haben — nun ist Er der Erste, dem ich mich selbst bemühe, wenn nicht Freund Zachariä

schon Verräther gewesen ist; und wenn dieses wäre, so ist Er doch der Erste der ein Exemplar aus

meiner Hand empfängt.

Ich eile mit der heutigen Post es abgehen zu laßen. Wenn ich meinem Leßing gefalle, dann werd' ich

allen Kennern gefallen, und wenn er mirs948 sagt, worinn ich ihm nicht gefalle, dann werd' ich, bey einem

zwoten Versuch, mich bemühen, es beßer zu machen.

Die beyden armen Mädchen, zu deren Vortheil der Preiß zu 12 gr. bestirnt ist, sind, meinem Leßing, darf

ichs nicht verschweigen, es sind die armen Schwestern des seeligen Michaelis, und des gutherzigen

Benzlers zu Lemgow.

Ich hoffe, die deutschen Damen werden diesen beyden armen Mädchen949 eine Kleinigkeit zur

Ausstattung oder zum Erkauf einer Closterstelle gern zufließen laßen; sie kennen die armen Mädchen

nicht, wenn aber meine Freunde, jeder seinen Freundinnen versichert, daß sie gute Mädchen sind, ich

selber habe sie nie gesehen, aber ich weiß, so viel man's wißen kan, daß sie gut sind, dann, glaub ich,

werden der gedruckten Exemplare,  nicht zu viel seyn. Eine Berechnung des Vortheils wird Herr Dohm,

jedem der es verlangen möchte, sehr gern vorlegen.

Unsern Braunschweigischen Freunden send' ich Exemplare, so bald ich von Leipzig welche bekomme.

Meines Leßings Beyträge etc. etc. hab' ich mit dem grösten Vergnügen gelesen, aber ich wünsche, dass

Er von den Schätzen aus den Zeiten der Minnesinger uns noch Lebenden bald ein mehrers zu betrachten

geben möge.

Das uns noch Lebenden, mein bester Freund, verräth es Ihnen nicht einen alten Mann, der noch gern

alles mit nehmen will950 was in seinem Leben ihm Vergnügen macht?

947 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; 2 Doppelblätter weißen Papiers in 80, auf
allen 8 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit wenigen spätern Änderungen Gleims für den Druck;
1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 195 - 198 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 195 — 198 wieder abgedruckt.]

948 [f. d. Dr. verändert in] mir

949 [dahinter] gern [durchstrichen]

950 mit nehmen will [nachträglich eingefügt]
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Wir wohnen einander so nahe951 und sehn uns nicht — So bald ich mich losreißen kan, sag' ich zu

meinem lieben Leßing: Da bin ich.

Ihr

getreuster952 Gleim.

[255] Von unsers guten Petrarch Schmidt neuestem Product den Elegien an Minna wolt' ich ein

Exemplar beylegen. Es ist keines bey der Hand. Es soll nächstens erfolgen!

[7] 558. Von Gleim.953

Halberstadt den 4tn Febr.

   1774.

Von meinem Leßing dacht ich endlich das versprochene Schreiben zu erhalten; er ließ durch Freund

Jacobi mir Hoffnung machen, eine Woche nach der andern gehet954 hin, ein Monath nach dem andern,

ich aber bin so kranck, so kranck, und kan darüber hinsterben! Damit ich nun bey meinem Leben noch

ein Schreiben von ihm erhalten möge, so send' ich ihm diesen Bothen und dieses rothe Buch, mit Befehl

an den Bothen, auf Antwort drey ganze Tage zu warten, und an meinen Leßing mit dieser Bitte:

Das rothe Buch, das nur Er und keines andern955 Menschen Auge dort zu sehen bekommen soll, durch zu

sehn, und sein Urtheil darüber, mir bekant zu machen.

Ich wollte, wenn es meines Leßings Beyfall hätte, noch gern vor956 Ostern den Druck zu Stande bringen;

von dem Verfaßer weiß ich nichts weiter als was im Vorbericht steht, und weil Er gern verborgen

bleiben will, so wünscht ich, mein Leßing spräche gegen seine Freunde nichts, das ihn verrathen könte,

davon. Ubrigens, mein theuerster Freund, danck ich Ihnen für ihren Zwoten Beytrag etc. Ich habe mit

großem Vergnügen ihn gelesen, und überall meinen Leßing gefunden am meisten aber in diesem

vortreflichen Articul, in welchem Er unsern stolzen Socinianern, Ihnen zur Demüthigung, so heilsame

Wahrheiten sagt.

Ich bin in Ernst recht kranck, mein lieber Freund! Wenn ich stürbe, was würden Sie sagen? Würden sie's

nicht ein wenig bereuen, daß Sie nicht einmahl von Wolfenbüttel aus, ihren Gleim besuchten? Sie

könten, bester Leßing, wohl einmahl von ihren hundert tausend Musen sich loßreißen.

Der Churfürst von Maynz soll die Badenhauptische Bibliotheck für 15000 . gekauft haben. Schande

für unsre Berliner, die einen solchen Schatz von sich ließen.957

[8] Im Vertrauen bester Freund: Ich gehe damit um, mich in Ruhe zu setzen. Es ist unter den bösen

Menschen nicht aus zu stehn. Solten sie's glauben, bester Mann, daß der Besuch ihres Erbprintz, mir die

Feindschaft, und Verfolgung eines Weibes, und ihres Mannes zu gezogen hat, die, so sehr ich

951 [f. d. Dr. verändert in] nah'

952 Ihr getreuster [f. d. Dr. gestrichen]

953 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers
in 8°, auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen Gleims für den
Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 198 — 200 mitgeteilt, 1816 in der neuen Auflage von Gleims
Briefwechsel mit Lessing, S. 198 — 200 wieder abgedruckt. Lessings Antwort in Bd. XVIII, Nr. 405.]

954 [f. d. Dr. verändert in] geht

955 andern [nachträglich eingefügt]

956 [verbessert aus] gegen

957 [Der ganze Rest des Briefes nebst der Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]
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wiederstanden habe, meiner Gesundheit sehr fatal gewesen ist. Es bleibt unter uns! Aber ich werde

meine Bücher zu Gelde machen, und ein Einsiedler werden: oder ein Herumschwärmer, ein Reisender,958

wenn ich das Leben behalte, wozu doch wenig Hofnung ist. Lebendig und todt 

Ihr getreuster

    Gleim.

Was für einen Rath geben Sie mir, wegen Verkaufs meiner Bücher? Am liebsten wäre mir, wenn sie

zusammen blieben! Das Fach der schönen Wissenschaften ist ziemlich vollständig in allen Sprachen.

[103]   405. An Gleim.959

Liebster Freund,

So sehr erfreut ich war, einen Brief und ein Manuscript von Ihnen zu erhalten, so vergnügt und erbaut

mich dieses hat: so bestürzt und unruhig hat mich jener gemacht. Sie sind mißvergnügt, und würden es,

denke ich, gewiß nicht seyn, wenn Sie nicht große Ursache dazu hatten. Sie sind noch dazu krank; und

wenn ich auch indeß glauben will, daß Ihr Mißvergnügen und Ihre Krankheit im Grunde eines und eben

daßelbe Übel sind: so darf ich nur mich selbst fragen, ob es ein Trost ist, daß zwey Übel, die wir als

zwey fühlen, im Grunde nur eines sind?

Sie lassen mich über die Ursache Ihres Mißvergnügens nur muthmassen, wie über ein Räthsel. Doch das

rätselhafteste darinn, ist mir wahrlich nicht dieses, daß die kahle Ehre, die Ihnen durch einen Großen

erwiesen,960 eine Gelegenheit dazu gewesen. Wenn hätte, auch was die Großen am besten zu machen

meinen, nicht üble Folgen? Und [104] unser Großer,961 fürchte ich, so viel Gutes als auch, mir

unbekannt, in ihm stecken mag, ist eben so wenig, als sie alle, der Mann, der üble Folgen, die er

veranlaßt hat, wieder gut zu machen, oder einen ehrlichen Mann dafür schadlos zu halten geneigt wäre.

Dieses ebenfalls unter uns!

Doch ohne Zweifel bekriege ich mich mit ihm, wie mit den Grossen allen. Sie sind wohl alle weiter

nichts, als ganz gewöhnliche Menschen; und ich habe eben so sehr unrecht, wenn ich sie für Tyger und

Füchse halte, als andere, die sie zu Engeln machen. Lieber wollen wir unserm Halladat folgen:

„Der Seher Gottes ist ein Menschenfreund!"

Also auch ein Freund der Grossen, in so fern sie Menschen sind. Also auch ein Freund derjenigen

Menschen, die ihn hassen und verfolgen. Und sollte das Letztere auch sich wohl schön sagen und hören,

aber schwer in Ausübung bringen lassen: so lassen Sie uns wenigstens ja nicht, aus Verdruß über diese

bösen Menschen, auf rasche Entschlüßungen fallen, deren Ausgang zeigen könnte, daß wir selbst unsere

größten Feinde gewesen. Beßer ist unter noch so bösen Menschen leben, als fern von allen Menschen!

Beßer ist, sich vom Sturme in den ersten besten Hafen werffen lassen, als in einer Meerstille mitten auf

der See verschmachten!

958 ein Reisender, [nachträglich eingefügt]

959 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80 auf
allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 201 — 204
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 201 — 204 wieder abgedruckt, genauer 1877 von Heinrich Pröhle in den Neuen Jahrbüchern
für Philologie und Pädagogik, Bd. CXVI, S. 270 f. veröffentlicht. Antwort auf Bd. XXI, Nr. 558; Gleims Antwort
ebenda Nr. 559.]
http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566634

960 [Die Worte „durch einen Großen" sind durch Tinte, die das Papier teilweise zerstört bat, unleserlich
gemacht und darum unsicher; nur „durch" ist noch ziemlich deutlich. Vielleicht hatte Lessing "durch den Erbprinzen"
geschrieben.] die ein Großer Ihnen erwiesen hat, [1794. 1816]

961 [Die beiden Worte sind durch Tinte unleserlich gemacht und darum unsicher]

http://www.digishelf.de/piresolver?id=676566634
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Doch, wem sage ich das? Dem Verfaßer des Halladat? Wär962 er aber auch nur sein Dollmetscher: man

dollmetschet so ein Buch nicht, und dollmetschet es nicht so, wenn man von dem Inhalte nicht ganz

durchdrungen ist.

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in der Ungewißheit nicht laßen sollen, ob Halladat, ganz,

so wie es da ist, aus Ihrem Kopfe allein gekommen, oder ob es sich nicht sonst wo her schreibet. Ich

bekenne meine Unwißenheit: aber, so viel ich auch Ihrem Kopfe zutraue, so glaube ich doch wirklich

Spuren zu finden, daß irgendwo irgend einmaal auch noch sonst so ein Kopf gewesen. Sagen Sie mir

immer das Geheimniß ganz, wenn ich es wißen darf.

Von963 Ihren Entschlüßungen, würde ich die am ersten billigen, Ihre Bücher zu verkauften. Möchten Sie

nur aber auch einen Käuffer, wie Badenhaupt finden können! Sie verdienen, auch nur so weit ich sie

[105] kenne, wirklich eben so wohl beysammen zu bleiben, als dieses seine. Aber meinen Rath hierzu?

Darauf muß ich denken.

Ich habe die halbe Nacht aufgeseßen, um Halladat zu lesen, und den Bothen auch nicht Einen Tag

warten zu laßen. Verzeihen Sie also, wenn ich nicht in allen Stücken so antworte, als Sie es erwarten.

Melden Sie mir, sobald es Ihnen möglich ist, daß Sie, wo nicht gesund und vergnügt, dennoch gesünder

und vergnügter sind, wie ich es wünsche, und Sie sollen eine weitere Antwort gewiß unverzüglich haben.

Ich bin ganz der

Wolfenbüttel den 6tn Febr. Ihrige

1774. Lessing

559. Von Gleim.964

Halberstadt den 8tn Febr. 1774 

Ja, mein bester Freund, Halladat ist ganz, so wie es da ist, aus ihres Freundes Kopf allein gekommen,

nicht Ausdruck, nicht Dichtung nicht ein Nahme darinn schreibt sich anderswo her.

Da nun diesem also ist, so möcht ich meinen lieben Leßing wohl bitten, sich doch recht zu besinnen, wo

denn, und wann einmahl auch noch sonst so ein Kopf gewesen sey? Denn diese Spuren, die Er

wahrzunehmen geglaubt hat, können zwar unmöglich zu einer Quelle führen, weil nur die eine Quelle

vorhanden ist, dennoch möcht' ich so gern wißen, in welchem Kopf der große Kenner Ähnlichkeit mit

dem meinigen gefunden hat.

Das ganze Geheimniß aber ist dieses: Ich wolte schon in meiner ersten Jugend immer eine Bibel

schreiben. Dieser Gedanke kehrte bey manchem Anlaß, und bey dem bekanten Streit über die

Inspiration, von dem ich mit unsern Gelehrten zu sprechen mehrmahlen Gelegenheit hatte, [9] fast

täglich965 immer lebhafter zurück966 — Ich hörte den Hoffrath Michaelis zu Göttingen und den

962 Wer [verschrieben Hf.]

963 [Die folgenden 5 Zeilen sind von späterer Hand durchstrichen]

964 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein halber Bogen weißen Papiers in
kleinem 4°, auf allen 4 Seiten mit meist saubern und deutlichen Zügen beschrieben, aber durch mehrere spätere
Änderungen Gleims für den Druck in seiner Deutlichkeit oft beschränkt; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX,
S. 204 — 207 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 204 — 207 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVIII, Nr. 405; Lessings
Antwort ebenda Nr. 406.]

965 [dahinter] zurück [durchstrichen]

966 [f. d. Dr. verändert in] Seit meiner Kindheit [verbessert aus "ersten Jugend"] hatt' ich den Gedanken ein
Buch, wie die Bibel, zu schreiben; dieser Gedanke kehrte bey manchem Anlaß, besonders beym Streit von der
Inspiration, mehrmalen zurück.
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Consistorialrath Boysen zu Quedlinburg von dem967 göttlichen Mahomet sprechen, wie meinen Leßing

vom göttlichen Homer — Boysen aber sagte den vorigen Sommer mir, von s. Ubersetzung des Korans,

Ich behauptete, daß968 Verse müsten in Verse gedollmetschet werden, und wollt'969 ihm eine Probe, nur

der Versart, geben,970 es wurden der Proben zweye, dreye etc. und so entstand in wenigen Wochen, in

wenigen Stunden könt’ ich mit recht971 sagen, das rothe Buch, und hätt' ich dem Genius, der mich in

mancher Morgenstunde zu dreyen Capiteln972 begeisterte, längere Besuche verstatten können, so würde,

glaub' ich noch mehr als ein Koran entstanden seyn.

Und nun, mein bester Leßing nun, denn ich befinde mich etwas besser, nun vergeßen Sie der bösen

Menschen, der Großen und Kleinen der Männer und Weiber, und sagen Ihrem Gleim ihre Meinung

umständlicher über sein rothes Buch; ich send' es Ihnen zurück, auf acht Tage; denn sie können's bey

näherm Urtheil nicht entbehren.

Von den bösen Weibern, und Anhang sprech ich ein andermahl ausführlich mit meinem Leßing, und sag'

ihm voritzt nur dieses, daß ich von Kayser und König keine Gnade verlange, daß die üblen Folgen des

prinzlichen Besuchs mich bewegen werden, von den Großen keine Besuche wieder anzunehmen,973 nie

aber werd' ich an irgend eine Schadloßhaltung denken, noch denken dürfen, denn, wegen allzu974 rascher

Entschließungen ist bey mir altem Mann die Gefahr mitten auf der See zu verschmachten, nicht zu

besorgen, meinem Freunde danck’ ich für seinen guten Rath, zu seiner Beruhigung aber muß ich dieses

noch sagen, daß mein Vorsatz ist, nicht von den Menschen mich zu entfernen, sondern, ohne nähere

Verbindung in Freyheit unter Ihnen meine letzten Tage975 zu wandeln, und, wenns möglich ist, als ein

freyer Mann, mehr gutes unter Ihnen zu stiften.

Hab' ichs so weit erst gebracht, dann mein theuerster Freund, denck' ich einmahl einen ganzen Monath

bey Ihnen mich aufzuhalten, und meines Lebens recht zu genießen etc.

[10] Vergebung übrigens, daß ich um eine halbe Schlafsüße Nacht sie gebracht habe. Die Vergütung

mag seyn, daß ich Ihnen nun976 desto mehr Zeit laße, mir zu antworten.

Ganz der

Ihrige

Gleim.977

Neulich laß ich in einem Schreiben aus Wien, daß der Kayser nach Ihnen sich erkundigt hätte. Was

halten sie von der Riedelschen Ausgabe der Wercke Winckelmanns? Aus einigen seiner letzten

eigenhändigen Briefe an unsern Dohmherrn Grafen von Schlaberdorf978 kont ich nicht ersehen, daß er

seine deutschen Wercke verändert herausgeben wolte979 vielmehr das Gegentheil.

967 [f. d. Dr. verändert in] vom

968 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

969 [f. d. Dr. verändert in] gedollmetscht werden, und gab

970 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

971 [f. d. Dr. verändert in] Wahrheit

972 [f. d. Dr. verändert in] Suren

973 [f. d. Dr. verändert in] zu wünschen, [das Folgende bis Z. 31 gestrichen]

974 allzu [nachträglich eingefügt]

975 meine letzten Tage [nachträglich eingefügt]

976 nun [nachträglich eingefügt]

977 [Diese vier Worte sind f. d. Dr. gestrichen]

978 [richtiger: Schlabrendorf]

979 [Alles Folgende ist f. d. Dr. gestrichen]
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Der Churcöllnische Minister von Fürstenberg, von dem man glaubt, daß er einmahl Bischofs von

Münster werden möchte, giebt vielleicht einen guten Käufer meiner Bücher ab; sein Bruder, der

Hildesheimsche Dohmdechant, ist einer unsrer Dohmherrn, er komt nächstens her, da will ich ihn

sondiren. Dennoch bitt ich um ihren guten Rath. Ich laße itzt das Verzeichniß vollständig machen, und

wills Ihnen schicken, wenns fertig ist. Sie könten am besten den ohngefehren Wehrt bestimmen.

Sie wißen bester Freund, daß der Gedancke, nicht an das Publicum, nicht an die fahlen Lobsprüche

unsrer Bücherrichter sondern an einen meiner Freunde mich begeistern kan — Von den Gedichten nach

den Minnesingern sagten sie mir nichts, ich glaubte sie hätten ihren Beyfall nicht gehabt, und alle Lust

zu Minneliedern war damit getödtet — Wenn sie der Ersten Handschrift Halladats unter ihren zum theil

des Aufbewahrens nicht würdigen Manuskripten in ihrer Bibliotheck eine Stelle geben wollen, dann

steht sie ihnen zu Dienste.

406. An Gleim.980

Liebster Freund,

Sie müßen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über die vergönnte Zeit behalten habe. Ich befinde mich

seit acht Tagen so übel an Seele und Körper, (doch mehr an jener) daß ich die nöthigsten Dinge

versäumen muß, weil mir Hand und Kops ihre Dienste verweigern. Ich habe aber vor diesem Zufalle das

Manuscript nochmals mit vielem Vergnügen gelesen; und mit um981 so viel größern,982 weil ich

versichert war,983 in allem und jedem nur meinen Freund Gleim zu lesen. Was ich in meinem Vorigen

von irgend einer Aehnlichkeit mit irgend einem alten ausländischen Werke geträumt, muß blos aus

einigen einzeln Zügen entstanden seyn, die mir aus einer so eignen orientalischen Philosophie zu fließen

geschienen, daß ich mehr als blos angenommenen Ton darunter vermuthet. Ich würde mich desfalls

besonders auf N. X der Zweifler beruffen, wenn ich mich itzt im Stande fühlte meinen Gedanken

verständlich zu machen. —

Ich freue mich sehr, daß Sie übrigens sich beßer befinden. Aber wenn ich den Halladat noch so lange bey

mir behalten wollte, bis ich mich besser befinde, und diesen Brief so ausschreiben kann, wie ich

wünschte:984 [106] so möchte ich jenen wohl noch lange behalten müssen, und diesen sobald nicht

ausschreiben können. Erlauben Sie mir also, daß ich abbreche, und alles übrige auf die erste gesunde und

heitere Stunde verspare. 

    Wolfenbüttel Der ganz Ihrige

den 27 Febr. 1774.      Lessing.

[16] 561. Von Gleim.985

Halberst. den 4tn März 

980 [Handschrift im Besitz bet Herrn R. Lessing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Büttenpapiers in kleinem
40, auf l 1/2 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften. Bd. XXIX, S. 207 f.
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 207 f. wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XXI, Nr. 559; Gleims Antwort ebenda Nr 561.]

981 um mit [Hs., doch wohl nur verschrieben]

982 [so Hs.]

983 [dahinter] daß ich [durchstrichen]

984 [verbessert aus] will

985 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
S. 1 und 2 mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, später von Gleim mit einigen Änderungen für den Druck
versehen, dann aber ganz gestrichen: 1879 von Redlich in der Hempelschen Ausgabe, Teil XX, Abteilung II, S. 745
mitgeteilt. Antwort auf Bd. XVIII, Nr. 406.]
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1774

Meinen lieben Leßing krank zu wißen, ist meinem Herzen leid, ich wünsche baldige Besserung, mein

bester Freund,986 und wenn's ohne Beschwerde geschehen kan, so melden Sie doch mir, NB in Vertrauen

und bald,987 ob ein gewisser Gervinus, den Sie kennen sollen, zum Hoffmeister für den jungen Herrn von

Spiegel, den Sohn unsers Dohmdechanten, sich recht eigentlich schickt? ob er junge von Adel schon als

Hoffmeister auf Academien und Reisen geführt hat? ob Er vollkommen franz. spricht u. d. gl.

Die988 Frau Mutter des Herrn von Spiegel hat mich ersucht unter [17] der Hand nach diesem Herrn

Gervinus mich zu erkundigen; der Graf von Marschall soll ihn vorgeschlagen haben.

Ich bin mit Erwartung alles übrigen, das auf die erste gesunde heitre Stunde von meinem lieben Leßing

verspart ist.

Ganz der Seinige

Gleim.

[206]     522. An Gleim.989

[Wolfenbüttel, 2. oder 3. November 1776.]

[183]   731. Von Gleim.990

Halberst. den 28ten Dec. 1777.

Sünd, und Schand ists, mein bester Freund, daß wir einander so nahe wohnen, und so selten uns sehn!

Indeß, erfuhr' ich, in diesen letzten [184] Tagen, daß Ihnen wohl ist, und, daß von ihren beßern Werken,

nächstens der erste Theil zum Vorschein kommen werde. Kein Wunder, daß, bey Ausarbeitung,

derselben, ihr alter Freund, auf eine Zeitlang, vergessen wurde! Vergehen doch, den alten Freund, die

Klopstocke, die zu beßern Werken, nicht berufen sind! Viel Glücks, und Seegens also zu ihrer beßern

Vaterschaft! und meinen besten Gruß, der lieben Helferin!

Übrigens, mein bester Leßing, send' ich Ihnen hiebey, das dritte Buch des rothen Buchs, von welchem

ich, nur wenig Exemplare, habe drukken laßen, weil das ganze Büchel, nächstens neu erscheinen soll —

ausarbeiten kan ich nichts mehr, meine Leibes, und Geistes-Kräfte nehmen ab — ein beständiger Catharr

ist Herr, und Meister Leibesund der Seele — macht mich sehr oft unfähig zum Denken, und zum

Arbeiten —

An eine neue Ausgabe der Kriegeslieder dacht ich sehr oft, und wolte Sie, mein bester Leßing, ihren

ersten Pflege-Vater, dabey zu Rathe ziehn, in den Buchladen fehlen Exemplare der ersten Ausgabe;

Herrn Voß scheints Ernst zu seyn, was er einmahl, grob genug, mir sagte, daß er mit dem Verlagsrechte

mir ein Geschenk machen wolle; die wenigen Stükke. mit welchen ich die neue Ausgabe vermehren

986 [f. d. Dr. verändert in] bitters Leid, ich wünsche liebster Freund baldige Beßerung,

987 und bald (nachträglich eingefügt]

988 [verbessert aus] Seine

989 [Wie der Wiener Schauspieler Johann Heinrich Friedrich Müller, der vom Mittag des 2. bis zum Morgen
des 3. November 1776 Lessings Gast in Wolfenbüttel war, 1802 in einem „Abschied von der k. k. Hof- und National-
Schaubühne“ (S. 144) erzählte, gab ihm Lessing einen jetzt verschollenen Brief an Gleim mit, zu dem Müller von
Braunschweig aus am 4. November weiter fuhr, und erteilte darin Auskunft von dem „Endzweck“ der im Auftrag des
Kaisers unternommenen Reise des Wiener Freundes.]

990[Handschrift im Besitze Sr. Excellenz des Wirklichen Geheimen Rates Herrn Dr. Richard Schöne zu Berlin;
ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, auf allen 4 Seiten mit deutlichen Zügen voll beschrieben; 1891 von Erich Schmidt
in der Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte, Bd. IV, S. 265 mitgeteilt.] 
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möchte, möchte ich dem ersten lieben Pflege Vater gern erst sehen laßen; habe sie itzt verlegt, sende sie

nächstens, und umarme, meinen lieben Leßing, deßen zwey einzelne Bogen, mit dem: Filioli diligite

alterutrum! ich an alle unsre Kirchthüren anschlagen möchte, mit diesem warmen Herzen mit welchem

ich bin

Sein Gleim.

Meine Nichte läßt sich Ihrem auch lieben Leßing bestens empfehlen.

[224]   763. Von Gleim.991

An

Herrn Hofrath Leßing 

zu

Frey Wolfenbüttel

p. Expr.

 Ich habe gesündigt, bester Freund, bin Ihnen vorbey gereist, der Postilion wollte nicht einfahren in

Wolfenbüttel, und ich besorgte, daß ich keine Pferde, wie vor zwey Jahren, bekommen würde, dachte,

daß ich zu Braunschweig sie wohl anträfe. Nun hör ich hier auf dem Weghause, daß Sie zu Wolfenbüttel

sind — Kommen sie doch, wenn Sie können, nach Braunschweig, ich werde logiren, wo ich mit Ihnen

vor zwey Jahren logirte, ni fallor auf Angolds992 Keller. Der ViceCanzler Cramer ist[225] diesen Morgen

auch zu Braunschweig angekommen. Bringen Sie doch Freund Boden mit, mit Schurzfell und Kelle.

den 18tn Aug.

      1778 Gleim

[249] 793. Von Gleim.993

Halberstadt den 21tn März 

    1779

Meinem lieben Leßing sende hiebey zehn thlr. für funfzehn Exemplare seines Nathans. Hätt ich die Zeit

des Vorschußes versäumet, so wird ers mit seinem Freunde so genau nicht nehmen — 994

Gestern sah ich zum ersten mahl im Buchladen des schändlichen Priesters zu Hamburg Ausgespieenes995

unter dem Titul Leßings Schwächen — und dachte den Gedanken, daß die Religion die einzige996 wahre

nicht seyn könne, die997 solch ein Priester Ungeheuer, wie soll ichs sagen? zu einem beßern Priester nicht

991 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 80, nur
auf einer Seite mit flüchtigen, doch meist deutlichen Zügen beschrieben — auf S. 4 die Adresse —, für den Druck
durchstrichen; 1879 von Redlich (a. a. O. S. 944 f.) mitgeteilt.]

992 [verschrieben für] Angotts]

993 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf
allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit mehreren spätern Änderungen Gleims für den Druck;
1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 209 f. mitgeteilt,
1816 a. a. O. S. 209 f. wieder abgedruckt.]

994 [bis hieher f. d. Dr. gestrichen]

995 [f. d. Dr. verändert in] des bösen Pfaffen zu Hamburg Auswurf

996 einzige [nachträglich eingefügt]

997 [vorher] zu [durchstrichen]
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umgebildet hat. Um Gottes Willen, laßen Sie das Ungeheuer sich wälzen in seinem998 Koth, bleiben Sie,

mein lieber, [250] weit davon, damit es nicht den weisen Nathan, und nicht den unweisen Leßing, der

mit dem Ungeheuer sich eingelaßen hat, sehr übel zurichte; Von tausenden die das Ausgespieene lesen,

sind tausende weniger eins, auf der Seite des Speyers, doch,

Spey aus, du Speyer, deinen Gift,

Für Ottern ein Gericht!

Auf diesem Felsen, den es trift,

Auf diesem haftet's nicht!

Sie lachen, das weiß ich; ihren Zweck aber, den zu erreichen, Sie den letzten einen999 Bogen die nöthige

Antw.1000 gegen das Ungeheuer schrieben,1001 den werden sie nicht erreichen; das Ungeheuer, ich kan den

pfaffigten1002 Pfaffen nicht anders nennen, weis sich zu kehren und zu wenden.

Wenn Sie, mein lieber, ihr Versprechen nicht1003 halten,1004 mich nicht1005 bald einmahl besuchen,1006 ihre

beiden liebenswürdigen Kinder nicht1007 mit bringen,1008 so, so besuch ich Sie — und bringe meine

Haußnichte mit; ich hab ihr von ihrer D.1009 Tochter so viel gutes gesagt, daß Sie wünscht sie kennen zu

lernen —

Vom preußischen Grenadier hab' ich viel zu bestellen; seinen alten Freund hat er im Lager nicht

vergeßen, er hat in allen seinen Briefen des alten Freundes gedacht, und mir befohlen seine Lieder dem

alten Freunde zuzusenden — Ich hab' die Lieder selbst ihm bringen wollen — Nun ists zu spät, es ist

Friede, nun mag ers selbst thun. Leben sie wohl, mein lieber theurer und grüßen Sie die beyden lieben

Kinder von

Ihrem treuen

    Gleim

Auf die Franckfurtischen Freymaurer bin ich sehr übel zu sprechen. Sie haben die Asche Kleists

entheiligt, mit ihrem elenden dreygesprächigen Denkmall.

[254] 801. Von Gleim.1010

Halberstadt den 2tn May 

998 seinem [nachträglich eingefügt]

999 einen [und] die nöthige Antw. [nachträglich eingefügt]

1000 einen [und] die nöthige Antw. [nachträglich eingefügt]

1001 [dahinter] die nöthige Antwort, [durchstrichen]

1002 [f. d. Dr. verändert in] pfaffigen

1003 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1004 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1005 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1006 [dahinter f. b. Dr. eingefügt] und

1007 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1008 [f. d. Dr. verändert in] mit zu bringen, nicht halten,

1009 [= Demoiselle]

1010 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers in
großem 80. auf allen 4 Seiten mit saubern, deutlichen Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen Gleims für
den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 210 — 212 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 210 — 212 wieder
abgedruckt. Lessings Antwort in Bd. XVIII, Nr. 644.]
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1779

Den herzigsten Dank, mein lieber Leßing, Ihnen und Ihrer lieben Tochter für alle mir erwiesene viele

Güte! Nächst diesem aber so gleich [255] die sehr gelegentliche Bitte, doch ja mit der ersten fahrenden

Post die Cölnische Cronick mir zu senden. Mein guter Dohmdechant ist mir ungnädig geworden, daß ich

sie nicht mit gebracht habe. Wär ihnen ein Buch sonst noch bekant, aus welchem das Alterthum des

Spiegelschen Adels zu erweisen wäre, so geschähe mir ein großer Gefalle, wenn Sie's beylegen könnten

—

Herr König, welchem mich bestens empfehle, wäre wohl so gütig, und übernähme die Mühe der

Einpakkung. Mein guter Dohmdechant, welchem eingeredet ist, daß1011 777 die Spiegel den Adel von

Carl dem Großen erhalten hätten, will eine Schaumünze zum Andenken des tausend Jährigen Alters

prägen laßen, und ich soll ihm eine kurze Nachricht dazu, betreffend das tausend jährige Jubilaeum,

aufsetzen; könnten Sie, mein bester Freund, mich davon loßhelfen, durch einen Autor, der über das Alter

unsrer adlichen Familien geschrieben hat, oder durch einen Brief, in welchem etwa sie mir sagten, nur

ganz kurz, daß wir keine so alten Familien hätten,1012 so wärs vortreflich! Ihnen die1013 Arbeiten

vermehren, ist Sünde; die Noth treibt mich diese Sünde zu begehen.

Ich habe den Meß Catalogus gelesen, es sind nur wenig Antifragmente zum Vorschein gekommen; nicht

so viel, als ich vermuthete.

Gott erhalte Nathan den Weisen!

Meine Nichten und Neffen, und Herr Fischer, welcher eben bey mir ist, verlangen nach Nathan den1014

Weisen. Laßen Sie uns nicht lange darauf1015 warten. An ihre lieben Hausgenoßen, die herzigsten

Empfehlungen

von

Ihrem

Gleim.

Besuchen sie diesen Ihren alten Gleim doch ja nun bald und bringen sie die liebe Tochter mit. Meine

Nichten bitten darum.1016

[315] 644. An Gleim.1017

Mein lieber Gleim, 

hier sende ich Ihnen das beste und conservierteste Exemplar der Kölnischen Chronik, das sich in unsrer

Bibliothek befindet. Unter 777 wenigstens wird keines Spiegels gedacht. Ob sonst wo, habe ich itzt

unmöglich Zeit nachzusuchen. Auch wird dem Herrn Domdechant die Stelle schon selbst genauer

1011 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] im Jahr

1012 [dahinter f. d. Dr. eingefügt] denn wir haben zuverläßig keine so alte,

1013 [verbessert aus] Ihre

1014 [so Hs.]

1015 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1016 [Die Nachschrift ist f. d. Dr. gestrichen]

1017 [Handschrift früher im Besitz des k. k. Kämmerers Grafen Moritz O'Donell in Lehen bei Salzburg, jetzt
Eigentum der Gräfin Klothilde O'Donell in Aigen bei Salzburg; ein großes Quartblatt weißen Papiers, nur auf einer
Seite mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 212 f. mitgeteilt,
1816 a. a. O. S. 212 f. wieder abgedruckt. Auf der Handschrift steht die Bemerkung „Aus Gleim's litterarischem
Nachlaße zu Halberstadt. Dr. Wilh. Körte." Vgl. auch R. M. Werner im Archiv für Litteraturgeschichte, Bd. XIV, S.
849. Antwort auf Bd. XXI, Nr. 801.]
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nachgewiesen seyn; die ich mir doch allen Falls mitzutheilen bitte. Denn ich muß Ihnen gestehen, ich

habe gegen ein so [316] hohes Alter meine großen Zweifel. Und wenn denn auch schon ein Spiegel so

früh in dieser Chronike genennt würde: muß es denn darum nothwendig der Stammvater der noch itzt

blühenden Familie seyn? Es giebt ja noch dazu zwey Familien dieses Namens; eine Meissnische und

eine Westphälsche, die, so viel ich weiß, kein gemeinschaftliches Wappen haben, und zu dem

nehmlichem1018 Stamme folglich nicht gehören. —

Nächstens ein Mehrers, lieber Gleim, wenn ich Ihnen den Nathan schicke. Ich will diesen Augenblick

nach Braunschweig; weil er vielleicht diesen Morgen mit der Gelben Kutsche kommen dürfte.

Meinen1019 und der Meinigen Empfehl an Sie und die Ihrigen. 

  Wolfenbüttel

den 7tn May 79. Lessing.

[317]    647. An Gleim.1020

Wolfenbüttel, d. 13. May 1779.

Liebster Gleim,

Hierbey Ihre funfzehn längst bezahlten Nathans! Ein schön eingebundenes Autorexemplar behalten Sie

bey mir noch zu gut. Ich habe jetzt nicht darauf warten mögen.

Gott gebe, daß Ihnen das Ding wenigstens so so gefallen mag! Meines ganzen Hauses Empfehlung an

das Ihrige.

Lessing.

[264] 812. Von Gleim.1021

Lauchstedt den 22tn Jul. 1779.

Drey Wochen bin ich hier, mein theurer lieber1022 Leßing,1023 und1024 in diesen dreyen Wochen, war

Nathan der Weise, mein einziger Begleiter, ich hab' ihn studirt, ihn vorgelesen; o, ich möchte so gern in

einem Buche von vierundzwanzig Bogen beweisen, was beweist man nicht? daß Sie was beßers nicht

machen könnten.1025 Vortreflich, herrlich1026 ist alles — Fabel, Vers, Ausdruck; wenn ichs nicht gleich,

nach Empfang der Exemplare, mein bester Leßing, Ihnen sagte, so ists warlich1027 unterblieben,1028

1018 [so Hs]

1019 [anscheinend verbessert aus] Der

1020 [Nach der jetzt verschollenen Handschrift 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 214 mitgeteilt,
1816 a. a. O. S. 214 wieder abgedruckt. Gleims Antwort in Bd. XXI, Nr. 812.]

1021 [Handschrift in der Gleim'schen Familienstiftung zu Halberstadt; ein Doppelblatt weißen Papiers
in 80, auf allen 4 Seiten mit deutlichen, saubern Zügen beschrieben, mit einigen spätern Änderungen
Gleims für den Druck; 1794 in den sämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 214 — 216 mitgeteilt, 1816
a. a. O. S. 214 — 216 wieder abgedruckt. Antwort auf Bd. XVIII, Nr. 647.]

1022 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1023 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1024 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1025 [f. d. Dr. verändert in] können.

1026 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1027 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1028 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]
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verschoben, weil ich ein Buch darüber schreiben wollte. Bücher genug werden darüber geschrieben

werden. Gott1029 weiß, von welchen Bücherschreibern! Urtheile der Bosheit und der Dummheit hört' ich

die Menge;1030 zum Besten der Menschen einen Juden, zum Schlimmsten, einen Christen zu machen,

welch Verbrechen! Auch haben die Christen zu Dresden, deshalb, sagt man, ihn, den Besten der

Menschen schon Landes verwiesen. Nicht übel, denn nun erst wird man ihn suchen, und weiser werden.

Ich war zu Leipzig einen Tag, lernte den würdigen Neffen unsers Kleists, den Hauptmann von

Blankenburg persönlich kennen, hörte, daß der Patriarch in Gefahr sey, sein Bisthum zu verliehren — Er

hat den Glauben der katholischen Christen angefochten; der Kayserliche Resident hat, beym Rath zu

Hamburg ihn deswegen verklagt, der Rath hat von dem Patriarchen Wiederruf verlangt, darüber hat der

Patriarch bey den Rechtsgelehrten zu Leipzig sich Raths erholet,1031 Herr Aßeßor Seger versprach [265]

mir Abschrift von dem Gutachten der Rechtsgelehrten, für Nathan den Weisen; so bald ichs erhalte,

send' ichs meinem lieben Leßing.

Ich gehe von hier nach Berlin in Geschäften, bin den 24tn Aug. gewiß wieder zu Hause; dann, mein

bester, werd' ich die cölnische Chronik zurücksenden, oder zurückbringen, denn ich sehe, daß Sie zu mir

nicht kommen werden, und, ich muß, in diesem Leben, Nathan den Weisen oft noch sehn.

Empfehlen1032 Sie mich den lieben Ihrigen, und dem Döringischen Hause!

Gleim.

Papier und Tinte fehlt. Gegen Barth hat die Theol. Facultät zu Halle protestirt, der Min. v. Zedlitz hats

ihr verwiesen, und Barth wird lesen. Semler, sagt man, wird wieder Barthens Glaubensbekenntniß ein

dikkes1033 Buch schreiben, er möchte doch nur warten, bis Leßing ihm bewiesen hätte, daß Semler

glaubt, was Barth. Für den Tod des Nero schenk' ich meinem lieben Leßing alle diese Beweise, nein, ich

schenk' ihm keinen, nur wünsch ich, daß die Beweise, den Tod des Nero nicht eine Stunde verzögern

mögen, so verlangt mich nach dem Tode des Tyrannen!

Ein, sehr in Ansehen stehender sächsischer Pietist, erklärte die Stelle:

Wo1034 sie hin

Gehört; gehört sie aber überall 

Denn hin?1035

für die gefährlichste.

Leben Sie recht wohl, mein bester Leßing, und schreiben sie mehr dieses Gefährlichsten, aber, werden

sie nicht kranck, nicht unzufrieden; ich umarme Nathan den Weisen

1029 [f. d. Dr. verändert in] welch ein

1030 [f. d. Dr. verändert in] ich schon.

1031 [f. d. Dr. verändert in] erholt,

1032 [Dieser Satz ist f. d. Dr. gestrichen]

1033 [Das Wort ist f. d. Dr. gestrichen]

1034 [verbessert aus] Wohin

1035 [Vgl. oben Bd. III, S. 115 (Aufzug IV, Vers 100 ff.)]
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